
rg,

S

M. 1. er z wo S
mit „Jlluſtriertem

h a eZeitung für Stadt u.

W eburgerTageblatt
Kreisblatt

W Ää

S net 2r r e e

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger t und vieler anderer Behörden.

Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur nach Vereinbarung geſtattet.

Nr. 265 Mittwoch, den 11 November 1914. 154. Jahrgang.

Die Meerespeſt.
Die eifrige und erfolgreiche Tätigkeit unſerer Unterſee-

boote und die Wirkungen unſerer Seeminen, die deutſche
Kriegsfahrzeuge in heldenhafter Kühnheit ſelbſt an der
engliſchen Küſte gelegt haben, ſind zum Schrecken Großbri-
tanniens geworden, das gegenüber dieſen Waffen und ihrer
mit vollendeter Meiſterſchaft und unter abſoluter und be-
wußter Selbſtaufopferung durchgeführten großzügigen
Handhabung die gewaltige Armada ſeiner zahlloſen Pan-
zer in ihrem Wert einſchrumpfen ſieht. Nicht mehr die
engliſche Flotte beherrſcht die Meere, ſondern die Weddigen
und Berckheim mit ihren Nußſchalen, vor denen, wenn ſie
aus tiefem Meere plötzlich auftauchen, Dreadnoughts und
Superdreadnoughts ſchleunigſt die Flucht ergreifen. Jn der
Luft und unter dem Waſſer ſind die Deutſchen die Herren,
trotz den franzöſiſchen Fliegern und trotz den engliſchen
Tauchbooten, von denen nunmehr ſchon drei zerſchmettert
auf dem Meeresgrunde liegen, während unſererſeits erſt
ein einziges bei dem tollkühnen Unternehmen, Minen an
der ſchottiſchen Oſtküſte zu legen, verloren worden iſt. Die
Tatſache dieſer völligen Verkehrung der bisherigen Auffaſ
ſung vom Begriffe der Meeresherrſchaft hat naturgemäß in
England eine Panik, im neutralen Ausland, auch im
deutſchfeindlichen, eine überraſchung hervorgerufen, die
auch ſchließlich von weitreichenden politiſchen Folgen ſein
dürfte. Dieſer Überraſchung der Neutralen gibt der be-
kannte norwegiſche Admiral Börreſen in der norwegiſchen
Zeitung „Morgenbladet“ in außerordentlich intereſſanter
Weiſe Ausdruck. Er ſchreibt: „Da tauchte in dieſem Jahre
ein neuer Monitor auf, und der jagte die Panzerkoloſſe in
die Flucht, hinein in ihre Häfen, gut beſchützt hinter Mi-
nenlinien. Er hatte nicht einmal einen Namen er hieß
bloß E 9 oder U H, er war klein und häßlich und er kam
aus der Meerestiefe ſelbſt herauf, aber er nahm mti einem
Male die Nordſee in ſeinen Beſitz. Es war ein Unterſee-
boot. Nichts vermag ſie in die Flucht zu ſchlagen wenn ſie
bedroht werden, verſchwinden ſie einfach wieder in die
Tiefe, ebenſo, wie die Geiſter bei Shakeſpeare durch den
Boden der Bühne hinabſinken. Niemand kann ſich gegen
ſie verteidigen, nur durch raſtloſes Hin- und Herfahren mit
höchſter Geſchwindigkeit hat man eine Ausſicht, ihren Tor-
pedos zu entgehen, die mit einem einzigen Treffer den ſtol-
zeſten Panzerkoloß in die Luft ſprengen. Und an dem Tage,
da ein größerer U 9 draußen im Atlantiſchen Meere ope-
rieren kann gegen Englands Verbindungen mit den Län-
dern auf der anderen Seite der großen Ozeane, von dem
Tage an hat das Meer nicht länger eine einzelne Herrſche-
rin. Das Meer hat Volksregierung bekommen. Vorläufig
iſt nur die Nordſee dieſen Unterſeebooten überlaſſen, aber
das iſt ſo vollſtändig geſchehen, daß England ſeine Kreuzer
nicht mehr ſo lange ſtill liegen laſſen will, daß ſie die Zeit
bekommen, ein Boot an Bord zu ſenden, um die Handels-
ſchiffe der Neutralen zu durchſuchen. Es will die Schiffe der
Neutralen nach einem engliſchen Hafen mitnehmen, um
dort die Durchſuchung vorzunehmen, oder es lädt ſie ein,
von ſelbſt dorthin zu kommen. Das kann man eine Revo-
lution nennen. Mit dem Unterſeeboot haben die Pan-
zerkoloſſe der letzten Jahrzehnte, die mächtigen Magnaten,
die vor kurzer Zeit noch unſere Küſte und unſere Fjorde
bedrohten, ihre Machtſtellung und ihr Alleinrecht auf das
Meer verloren. Sie müſſen Rang und Titel entſagen und
namenloſen kleinen Leuten aus der Meerestiefe den Platz
räumen. Eine Zeitlang können ſie wohl noch die Herren
ſpielen auf den großen Ozeanen, aber wie lange?“ Dieſe
Erkenntnis des Auslandes über den effektiven Wert der
engliſchen Seeherrſchaft dürfte den Briten ſchließlich noch
unangenehmer ſein als die Tatſache ſelbſt, daß dieſe See-
herrſchaft auf ſehr wackeligen Füßen ſteht. Man begreift
daher, daß die Jingopreſſe ſich ſo fürchterlich über die deut
ſche „Meerespeſt“ entrüſtet.

Don den Kriegsſchauplätzen.
Aus dem Weſten

Die Nachrichten von der weſtlichen Kriegsfront lauten
andauernd ermutigend, während ſich im gegneriſchen Lager
mehr und mehr eine ſtarke Nervoſität bemerkbar macht.
Namentlich

die deutſchen Erfolge zur See,
und insbeſondere der Angriff auf armouth haben auf
die engliſche Kriegsleitung in hohem Maße lähmend
und beängſtigend gewirkt. Es wird behauptet, daß ſich
ſtarke Verſtimmungen zwiſchen der franzöſiſchen und der
engliſchen Heeresleitung zeigen, weil die letztere das un-
verkennbare Beſtreben hat, die engliſchen Truppen derart
zu gruppieren, daß evtl. ihr ſchneller Abtransport nach
England zur Abwehr eines befürchteten deutſchen Ein-
falls jederzeit möglich wird. General French ſoll dement-
ſprechend jede Rückſichtnahme auf franzöſiſche Wünſche ab-
gelehnt und vielmehr verlangt haben, daß dieſe den engli-
ſchen Bedürfniſſen ſich unterordnen müßten, da Englands
Bedrängnis Frankreich ohne weiteres kaltſtellen würde. Ja
es ſoll zu ernſten Differenzen zwiſchen beiden Kommandos
hierüber gekommen ſein, umſo mehr, als engliſcherſeits ſo-
gar auf ein franzöſiſches Hilfskorps für England reflektiert
worden ſein ſoll. Das würde dem engliſchen Charakter
durchaus entſprechen, hat alſo an ſich nichts Unwahrſchein-
liches. Jn franzöſiſchen Kreiſen ſollen dieſe Vorfälle indeß
ſtark verſtimmend gewirkt haben und man bringt die letzte
Anweſenheit Poincarees in Paris damit in Verbindung.
Zu hoffen iſt jedenfalls, daß über kurz oder lang der Wert
der engliſchen Bundesgenoſſenſchaft von Frankreich richtig
gewürdigt werden wird, damit dieſes unglückliche Land ſich
von den Verbrechern abwenden lernt, die es aus vorblen-
deter Ehrſucht in das furchtbare Abenteuer des Weltkrieges
geſtürzt haben.

Freilich wird man auf dieſen Zeitpunkt nicht zu früh
rechnen dürfen. Er wird vorausſichtlich erſt eintreten, ſo-
bald die Kämpfein Flandern und Nordfrank-
reich eine entſcheidende Wendung zu ungunſten der Ver-
bündeten genommen haben werden.

Von deutſcher Seite aber ſcheint mit aller Energie jetzt
auf dies Ziel hingewirkt zu werden.

Der franzöſiſche Kriegsminiſter
Millerand ſoll bei ſeiner Anweſenheit in Paris übrigens
ſtrenge Anweiſung erteilt haben, die Befeſtigungen der
franzöſiſchen Hauptſtadt weiter zu verſtärken. Bei der Pa-
riſer Bevölkerung ſoll die Unruhe ſtändig in Zunahme ſein.

Die deutſche Konzentration um Ypern.
Genf, 9. Nov. Die gegen Ypern gleichzeitig von Süden

und Südoſten unternommenen deutſchen Vorſt e
quittierte Joffre geſtern nachmittag ganz knapp:behaupteten uns überall.“ Heute morgen ſpricht aber die
franzöſiſche Note ſchon von einer auffallend nachdrücklichen
„deutſchen Konzentration“ um Ypern. Das fran-
zöſiſche Hauptquartier ſcheint die Umklammerung durch die
aus Meſſines vorrückenden Deutſchen zu fürchten. Der
Argonnenwald exiſtiert heute für den franzöſiſchen
Generalſtab überhaupt nicht, weil es unmöglich iſt,
den deutſchen Glanzerfolg von Vienne Chateau zu verklei-
nern. Aus Armentieres, wo ſechzig deutſche Grang-
ten ein Stadtviertel beſchädigten, und aus der gleichfalls
bombardierten Stadt Bethune entflohen die Bewohner
nach Hazebrouk.

Holländiſchen Berichten zufolge beſetzten die Deutſchen
in den letzten Tagen eine Reihe von Ortſchaften in
Nordbelgien. So befinden ſich deutſche Beſatzungen
in Turnhout, Voſſelager, Merxplas und Beerſe, auch in
Bourg Leopold iſt ein deutſches Kommando eingetroffen.

über den Kampf um Rouſſelagere

wird von dem Kriegskorreſpondenten des Rotter-
damſche Courant“ noch folgendes gemeldet: Rouſſe-
laere iſt teilweiſe ver wüſtet. Nicht allein durch die
Beſchießung, ſondern auch durch Brandſtiftung. Die Deut-

ſchen behaupten, daß Bürger auf die Soldaten geſchoſſen
haben. Die Deutſchen haben zur Strafe verſchie-
dene Straßen in Brand geſteckt und auch einige
größere Gebäude angezündet. An der Kirche iſt durch die
Beſchießung großer Schaden angerichtet worden. Einer der
Altäre iſt vollſtändig vernichtet. Der Stadt iſt eine Geld-
ſtrafe von 200 000 Frank auferlegt worden. Die Hälfte iſt
ſchon gezahlt. Jn Gent hat man die Bürgerwache einberu-
fen, um den Polizeidienſt zu leiſten. Viele Mitglieder der
Bürgerwache flohen deshalb nach Holland.

's Gravenhage, 9. Nov. Die deutſchen Truppen
gewinnen, wenn auch ſehr langſam und unter großen
Opfern Terrain. Bei Weſt-Rozebeke weſtlich von Rouſ-
ſelgere) befinden ſich deutſche Artillerieſtellungen, wo ſeit
16 Tagen ununterbrochen heftig gekämpft wird. Zurzeit
liegen die Brenüpunkte des Kampfes ferner be Tourhout,
Gits und Lichtervelde. Jnfolge der durch die über-ſchwemmungen möglich gewordenen Fronipertärgang

haben die Deutſchen ihre Linien merklich verſtärken
können.

Die Kriegsſteuer Antwerpens.
Amſterdam, 9. Nov. Wie das „Echo Belge“ meldet,

haben die Deutſchen der Stadt Antwerpen eine Kriegs-
en tſchädigung von 50 Millionen Franken auf-

erlegt. aEine Aktion der Engländer an der belgiſchen Küſte.

's Gravenhage, 9. Nov. Nach heutigen Drahtberichten
des Korreſpondenten des „Telegraaf“ von der holländiſchen
Küſte bereiten die Engländer zwiſchen Oſtende und
Zeebrügge eine Aktion an der belgiſchen Küſte vor,
Augenſcheinlich wollen ſie hierdurch die deutſchen Unterſee-
boote zu einer Offenſive zwingen (7). An den Verſchan-
zungen der Küſte wird deutſcherſeits fortgeſetzt gearbeitet.

Der Zugang iſt ſtreng verboten auch jeglicher Grenzver-
kehr zwiſchen Sluis und Knocke (7 Km.) iſt völlig unter-
ſagt.

Der überfall von Yarmouth
zieht in der engliſchen Bevölkerung immer weitere Kreiſe.
Die Furcht vor einem deutſchen Einfall wird geradezu pa-
thologiſch und erzeugt eine Art von Verfolgungswahnſinn,
der kaum noch einer Steigerung fähig iſt.

Das erhellt u. a. aus unglaublichen Spionengeſchichten,
in deren Erfindung und Veröffentlichung ſich die Blätter
geradezu überbieten. Der hirnverbrannteſte Blödſinn wird
den Leuten aufgetiſcht und geglaubt!

Holländiſchen Zeitungen nach herrſcht unter den Ein-
wohnern des kürzlich von deutſchen Schiffen angegriffenen
öſtlichen England unbeſchreiblichhe Panik. Jn
London ſeien bereits Tauſende von Flüchtlingen
von der Oſtküſte eingetroffen.

Ein Scheveninger Schiff bringt die Mitteilung, daß
das deutſche Geſchwader nach der Beſchießung von
Yarmouth nicht geflohen ſei, wie die Engländer
behaupten, ſondern langſam zurückgefahren ſei.

Engliſche Dumdumgeſchoſſe
und ihre Verwendung werden immer von neuem feſtgeſtellt.
Jn München werden engliſche Gewehre gezeigt,
die eine Vorrichtung zum bequemen Abbre-
chen der Geſchoßſpitzeenthalten!

Der mangelhafte engliſche Sanitätsdienſt.
's Gravenhage, 9. Nov. Engliſchen Blättern zufolge

kamen ſeit 20. Oktober insgeſamt zwölf Hoſpital-
ſchiffe mit engliſchen und belgiſchen Verwundeten von
Weſtflandern in engliſchen Häfen an. Bei Folkeſtone wur
den 800 Verwundete, die unterwegs ihren Wun-den erlegen waren, beſtattet. England wirbt in Ka-
nada und den Vereinigten Staaten Äürzte an, da der Sa-
nitätsmangel immer fühlbarer wird.

Dieſe Meldung wirft ein kraſſes Schlaglicht auf die
ſanitären Zuſtände Englands. Nicht weniger als 800 Ver-
wundete ſtarben unterwegs. Hiervon konnte wohl ein be
deutender Prozentſatz gerettet werden, wenn ein entſpre
chendes Sanitätsperſonal vorhanden geweſen wäre. Seine
Tommis betrachtet Großbritannien gewohnheitsmäßig als
Kanonenfutter, das des guten Ausſehens wegen gut
bezahlt und ausgerüſtet, im übrigen aber als Kanaille be-
handelt wird. Die brutale Gewaltherrſchaft der beſitzenden
Klaſſen iſt in England von einer Schamloſigkeit, daß man
kaum die Stumpfheit der breiten Maſſen begreift, daß ſie
ſich noch immer von verlogenen Schlagworten und dem
Phantom der angeblichen engliſchen „Volksherrſchaft“
gängeln laſſen.
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Vom Burenaufſtand in Südafrika.
Pretoria, 9. Nov. Die Regierungstruppen überſchrit-ten den Vaal-Fluß, verfolgten die Auſſtändiſchen und nah-

men 350 von ihnen gefangen. Jm Freiſtaat beſetzten die
Aufſtändiſchen neuerdings Harryſmith und entfalteten in
mehreren anderen Diſtrikten ihre Tätigkeit. Oberſt Mentz
meldet, daß er nach dem Gefecht von Bronkhorſtſpruit die
von General Mueßler befehligten Aufſtändigen verfolgte,
ſie am Sonnabend überraſchte, drei getötet, ſechs verwundet
und vier gefangen genommen hat.

London, 9. Nov. Ein ſtarkes Kommando der Aufſtän-
diſchen, wie es heißt unter Befehl des Generals Kenny zog
durch das Tal des Great Statts- Fluſſes nach dem Bezirk
Bryburg. Oberſt Albert zieht mit den Regierungstruppen
in derſelben Richtung. Eine Abteilung Aufſtändiſcher iſt
tn Harryſmith eingerückt.

Dieſe Reuter- Meldungen ſind wie ſtets mit höchſtem
Mißtrauen aufzunehmen.

Der Rückgang des engliſchen Handels
betrug in Ausfuhr wie Einfuhr im Oktober abermals 30
bezw. 35 Prozent weniger als im Vorjahre. Der Wert der
Ausfuhr hat um 362 Millionen, der Wert der Einfuhr um
404 Millionen Mark abgenommen. Das werden die Trans-
kangaillen ſchon ſpüren!

Vernichtete Schiffe.
Unſere „Karlsruhe“ hat wieder einen holländi-

ſchen Dampfer mit 23 000 Quarters Weizen für England
verſenkt. Ein norwegiſcher Dampfer, der von London nach
Chriſtiania fuhr, geriet auf eine Mine und ſank.

Aus dem Oſten
Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabs.

Wien, 9. Nov. Amtlich wird gemeldet: Unſere Ope-
rationen auf dem ſüdlichen Kriegsſchauplatze nehmen
einen durchweg günſtigen Verlauf. Während jedoch
unſere Vorrückung über die Linie Sabac-Losniſa an
den ſtark verſchanzten Bergfüßen auf zäheſten Widerſtand
ſtieß, haben die dreitägigen Kämpfe der Linie Losniſa-
Krupanj-Ljubvija bereits mit einem durchgrei-
fenden Erfolg geendet. Der hier befindliche Gegner
beſtand aus der ſerbiſchen dritten Armee, General
Paul Sturm, und der erſten Armee, General Petar Boje-
vis, mit zuſammen ſechs Diviſionen, 120 000 Mann. Dieſe
beiden Armeen befinden ſich nach dem Verluſt ihrer tapfer
verteidigten Stellungen ſeit geſtern im Rückzug gegen
Valjevo.

Unſere ſiegreichen Korps erreichten geſtern abend die
Losniſa öſtlich dominierenden Höhen und den Hauptrücken
der Sokolska Planina ſüdöſtlich Krupan j. Zahlreiche
Gefangene und erbeutetes Kriegsmaterial.

Die Mandſchuren gegen Rußland.
Petersburg, 7. Nov. Wie aus Jrkutsk und Char-

bin gemeldet wird, iſt in der Mandſchurei eine bedrohliche
Volksbewegung gegen Rußland ausgebrochen.
Jn den größeren Städten werden Verſammlungen abgehal-
ten. Es ſollen auch militäriſche Vorbereitungen getroffen
werden. Die Zenſur verbot der Preſſe, hierüber Nachrich-
ten zu verbreiten.

Ruſſiſche Sorgen.

Der Peſter „Lloyd“ meldet: Sofioter Berichten aus
Rußland zufolge erweiſen ſich die aus Ukrainiern be-
ſtehenden ruſſiſchen Armeekorps höchſt unzuver-
läſſig.

Bei Warſchau kamen Fälle offenen Wider-
ſtandes vor, ſodaß mehrere Armeekorps zu rilſckgezo-
gen und nach Sibirien und den Kaukaſus geſchickt
und durch ſibiriſche Korps erſetzt werden mußten.

Deutſche Flieger über Warſchau.
Ruſſiſchen Zeitungen zufolge ſind durch deutſche

lieger über Warſchau wieder 21 Perſonen getö-
tet worden.

Don den Kolonien und tiberſee,
Zum Falle Tſingtaus.

Rotterdam, 9. Nov. Aus Tokio wird gemeldet: Nach
den letzten Berichten wurden bei dem Angriff auf Tſingtau
2300 Kriegsgefangene gemacht. Die japaniſchen
Verluſte betragen 14 Offiziere verwundet und 426 Mann
tot oder verwundet; zwei engliſche Offiziere wurden ver-
wundet.

Dieſe Verluſtziffern der Japs ſcheinen höchſt mißtrau-
enswürdig zu ſein, ſie ſtehen auch mit den engliſchen Be-
richten über ſehr ſchwere Verluſte in zu argem Widerſpruch!

London, 9. Nov. Die Central News bringen noch ei-
nige Einzelheiten über den Fall von Tſingtau. Der
engliſch-japaniſche Angriff begann am Donnerstag
und wurde bis zum Freitag abend ununterbrochen
fortgeſetzt. Die Verbündeten hatten große Ver-
luſte. Am Sonnabend morgen 1 Uhr 40 Min. ſetzte der
Hauptangriff der Jnfanterie mit Pionieren unter
Führung des Generals Yoſhimi Yamade ein. Gleichzeitig
überſchütteten ſchwere Belagerungsgeſchütze das Fort Jltis,
den Schlüſſel der deutſchen Stellung. Unter dem furchtbaren
Geſchoßregen brach ſchließlich der hartnäckige Widerſtand
des deutſchen Forts zuſammen, das die Japaner, wie gemel-
det, 5 Uhr 10 Min. morgens ſtürmten. Gleichzeitig wurde
auf dem linken Flügel ein Sturmangriff unge-
heurer Maſſen Jnfanterie, unterſtützt von Ar-
tillerie, angeſetzt, und ein dort liegendes Fort genommen.
Die deutſchen Verteidiger fügßten den Angreifern
ſchwere Verluſte zu, bis die weitere Verteidigung in
den zu Trümmerhaufen zuſammengeſchoſſenen Stellungen
unmöglich war. Um 7 Uhr morgens ergaben ſich dann die
Verteidiger des Obſervatoriumberges.

Um das Heldentum zu würdigen, das die Ver-
teidiger von Tſingtau bewährt haben, muß man be-
denken, daß dieſe ſich gegen eine ungeheure über-
macht monatelang gewehrt haben. Die Zahl der
Verteidiger Tſingtaus betrug nämlich nicht etwa, wie es hin
und wieder hieß, 6000 oder gar 8000, ſondern im Ganzen

3000 Mann ausgebildeter Truppen, zu denen dann noch
etwa 1000 Kriegsfreiwillige kamen; alles in allem
etwa 4000 Mann. Gegen dieſe kämpften über 60 000 Feinde
zu Lande und außerdem eine Kriegsflotte von etwa 40 Ein-
heiten. Wenn man den Verlauf des monatelangen Kampfes
und die ſchweren Verluſte der Feinde betrachtet, ſo kann kein
Zweifel ſein, auf welcher Seite hier der moraliſche Er-
folg iſt. Nur um einen ſolchen konnte es ſich aber hier
für die Deutſchen von vornherein handeln. Die ſachliche
Entſcheidung über den Beſitz Tſingtaus wird, wie ebenfalls
von vornherein feſtſtand und betont wurde, auf den Schlacht-
feldern Europas fallen.

Der Kaiſer hat das Telegramm des Reichstagspräſi-
denten dankend erwidert. Auch aus den Hanſeſtädten ſind
Sympathiekundgebungen erfolgt.

Die Seeſchlacht bei Santa Mariag.
Uber den Verlauf des Seegefechts an der chileniſchen

Küſte kann auf Grund der jetzt vorliegenden Nachrichten
folgende Darſtellung, die dem tatſächlichen Hergang etwa
entſprechen dürfte, gegeben werden: Unſere Schiffe, welche
aus Oſtaſien nach der chileniſchen Küſte zuſammen gezogen
waren, trafen dort das engliſche Geſchwader. Beide Ge-
ſchwaderchefs hatten offenbar den Wunſch, es zu einer
Schlacht kommen zu laſſen. Die engliſchen Schiffe fuhren in
Kiellinie hintereinander an der chileniſchen Küſte entlang,
während die deutſchen Schiffe hintereinander ihre Fahrt
weiter von der Küſte ab auf dem hohen Meere nahmen.
Die Armierung des deutſchen Geſchwaders beſtand aus:
16 21-3entimter-Geſchützen, Länge 40, 12 15-Zentimeter-Ge-
ſchützen, Länge 40, 32 102-Zentimeter-Geſchützen; die des
engliſchen aus: 2 23.4-Zentimeter-Geſchützen, Länge 47,
30 15-Zentimeter-Geſchützen, Länge 45, 2 15.2-Zentimeter-Ge-
ſchützen, Länge 50, 15 10.2-Zentimeter-Geſchützen, Länge 50.
Die Breiſeiten waren beſetzt deutſcherſeits mit 12 21-
Zentimeter-Geſchützen, 6 15-Zentimeter-Geſchützen, 11 102-
Zentimeter-Geſchützen; engliſcherſeits mit 2 23.4-3enti-
meter-Geſchützen, 19 15-Zentimeter-Geſchützen, 5 10-Zenti-
meter-Geſchützen. Beide Geſchwader fuhren zunächſt neben-
einander her, mit den Spitzen ſich nähernd, bis auf eine Ent-
ſernung von etwa 6000 Metern von einander. Das Wet-
ter war ſchwer ſtürmiſch. Die deutſchen Schiffe hatten die
Sonne auf der Rückſeite. Nunmehr eröffnete das deu t-
ſche Geſchwader das Feuer aus den ſchweren Geſchü-
tzen, die auf die größere Entfernung wirkſam waren, wäh-
rend die engliſchen Geſchütze erſt etwa bei einer Entfernung
von 4500 Metern in Wirkung kommen konnten. Die eng-
liſchen Schiffe erlitten binnen kurzem ſo ſchwere
Beſchädigungen, daß Good Hope wahrſcheinlich ſo
fort ſank. Auch Monmouth, der, wie es heißt, dem
erſten Schiffe zu Hilfe eilen wollte, wurde ſehr ſchwer be-
ſchädigt, und ſank ebenfalls vermutlich ſofort.
Auch die Glasgow wurde ziemlich ſtark verletzt
und iſt vermutlich ebenfalls geſunken. Jeden-
falls liegt noch keine beglaubigte Nachricht vor, daß eines
der genannten drei Schiffe in einen Hafen eingelaufen iſt.
Uber den gleichfalls in den Depeſchen genannten Otranto
weiß man noch nichts, auch nichts über das Verbleiben des
engliſchen Schiffes Canopus. Das deutſche Geſchwader
hatte ſich zweifellos den Vorteil der ſtärkeren Geſchütze und
der Wetterlage zunutze gemacht, den ſich der engliſche Admi-
ral hatte entgehen laſſen. Auch die Bedienung der Geſchütze
auf deutſcher Seite muß außerordentlich gut geweſen ſein,
während die Wirkung der engliſchen Kanonen
nur eine ganz geringe war, auf deutſcher Seite werden
nur höchſten s 6 Verwundete gezählt. Es heißt übri-
gens, daß der Kreuzer „Nürnberg“ bei dem Gefecht nicht
anweſend war. (W. T.-B.)

Auszeichnung unſeres Kreuzergeſchwaders.
Dem Vizeadmiral Grafen von Spee, dem Führer

des deutſchen Geſchwaders an der chileniſchen Küſte, iſt das
Eiſerne Kreuz 1. und 2. Klaſſe verliehen worden.
Eine Anzahl Offiziere und Mannſchaften erhiel-
ten das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe.

Chiles Nentralität.
London, 9. November. Wie die chileniſche Ge-

ſandtſchaft mitteilt, hat der Miniſter des Auswärtigen
in einer Erklärung die von der Regierung getroffenen Maß-
nahmen zur Aufrechterhaltung der ſtrikteſten Neutra-
lität dargelegt. Ferner habe der Miniſter mitgeteilt, daß
nach einem Telegramm ein Kriegsſchiffe (die Otranto?)
in Punta Carranza aufgelaufen ſei. Da jenes
Kriegsſchiff eines der an der Seeſchlacht beteiligten ſein
könnte, habe der Miniſter beantragt, die nötigen Schritte zur
Hilfeleiſtung zu tun.

Das japaniſche Geſchwader
vor Tſingtau ſoll, nach Meldung der Frkf. Ztg. aus Lon-
don zunächſt nach Chile, um die ſiegreichen deutſchen Schiffe
aufzuſuchen und niederzukämpfen. Dieſen engliſchen Wunſch
kann man verſtehen, ſo kläglich er ſich von der „Welt-
wogenbeherrſcherin“ ausnimmt. Es fragt ſich nur, ob Ja-
pan ſich dazu entſchließt, einen namhaften Teil ſeiner Flotte
ſo weit zu entſenden.
Das deutſche Kanonenboot „Geyer“ in Honolnulu interniert.

Kopenhagen, 9. November. Dem Reuterſchen Büro wird
aus Waſhington gemeldet: Das Kanonenboot „Geyer“
iſt geſtern nacht in Honoluluinterniert worden, weil
es den Hafen zur feſtgeſetzten Zeit nicht verlaſſen konnte.
Auch der Dampfer „Lochſun“ wurde interniert, der
vermutlich den deutſchen Kriegsſchiffen in der
Südſee als Proviantſchiff diente.

Der 1600 Tonnen große, zuletzt als Kanonenboot ge-
führte alte Auslandskreuzer „Geyer“ iſt im Jahre 1894 vom
Stapel gelaufen und fand zuletzt in der Südſee Verwen-
dung.

Der türkiſche feldzug,
Der Aufmarſch im Kanukaſus.

Kopenhagen, 8. November. „Politiken“ melden aus
London: Aus Petersburg wird berichtet, daß im Kau-
kaſus ein ruſſiſcher Vorſtoß ſtattfindet, der ſich mit
Energie auf eine über hundert Quadratmeilen lange Front
erſtreckt. Die erſten bedeutenden Kämpfe werden vermutlich
auf der Höhe von Erzerum ſtattfinden, wo die Türken
augenblicklich ihre Truppen ſammeln. Das türkiſche Heer
ſoll, wie verlautet, 90 000 Mann zählen. Es beſteht
aus 7 Diviſionen des 9., 10. und 11. Armeekorps, deren nor-
male Stärke auf 80 Bataillone und 55 bis 60 Batterien mit
230 Kanonen angeſetzt wird, ferner 35 bis 40 gewöhnliche
Kavallerieabteilungen und dazu 20000 Kurden. Wie verlau-
tet, werden die Truppen von General Liman von San-
ders kommandiert. Aus Paris wird gemeldet: Nach ei-
nem Telegramm aus Petersburg erſtreckt ſich die ruſſiſche
Offenſive in Armenien über eine Front von hundert Mei-
len. Ein Teil des Heeres rückt durch das lange Araxestal
in der Richtung Erzerum vor, der andere über den Höhen-
zug, wo der Euphrat ſeine Quellen hat. Alles deutet da-
rauf hin, daß die Ruſſen bei dieſem letzten Vormarſch große
Anſtrengungen machen werden.

Die Ruſſen im Kaukaſus geſchlagen
Konſtantinopel, 9. Nov. Die über die ruſſiſch-trans-

kaukaſiſche Grenze vorgerückte türkiſche Kavallerie
griff bei Kagyz man Provinz Kars) das Zentrum
der ruſſiſchen Kräfte an, das ſtark verſchanzt war.

Nach einer zweitägigen heftigen Schlacht wurde
der Feind geſchlagen und die von ihm verlaſſene
Stellung von den Türken beſetzt.

Hier iſt jetzt auch amtlich mitgeteilt worden, daß die
türkiſchen Truppen die egyptiſche Grenze überſchrit-
ten haben. Prinz Abbas Halim-Paſcha iſt zum Arbeits-
miniſter ernannt worden.

Konſtantinopel, 9. Nov. Ein weiterer Bericht
des türkiſchen Großen Hauptquartiers über den türkiſchen
Sieg an der kaukaſiſchen Grenze beſagt dasſelbe:

Depeſchznwechfel

Zwiſchen Kaiſer Franz Joſef und Sultan Mohmed
ſowie zwiſchen Erzherzog Friedrich und Enver Paſcha hat
je ein herzlicher Depeſchenwechſel ſtattgefunden.

Die türkiſche Flotte.
Konſtantinopel, 9. Nov. Nach einer amtlichen Nach-

richt machte die türkiſche Flotte, nachdem ein Teil
der ruſſiſchen Flotte Koslu und Zonguldak beſchoſſen hatte,
Jagd auf die ruſſiſchen Schiffe. Es gelang die-
ſen jedoch, unter dem Schutze des Nebels zu entkommen.

Die Hafenbehörde erläßt folgende Anordnung: Jnfolge
des Kriegszuſtandes ſind der Hafen von Smyrna und der
Fluß Schatt el Arab in Meſopotamien für die Schiff-
fahrt vollſtändig geſperrt worden. Die übrigen Fahrzeuge,
die in den Hafen von Vurla einlaufen, werden bei
Sturm nicht von Lotſen geführt werden können.

Armeniens Hilfe.
Konſtantinopel, 8. Nov. Der Patriarch der armeniſch-

gregorianiſchen Kirche richtete an alle armeniſchen Bistü-
mer und Vikariate der Türkei telegraphiſch ein Rundſchrei-
ben, in dem er hervorhebt, daß die armeniſche Nation, deren
jahrhundertalte Treue bekannt ſei, in dem gegenwärtigen
Augenblick, in dem ſich das Vaterland mit mehreren Mäch-
ten im Kriege befinde, ihre Pflicht erfüllen und allen
Opfern zuſtimmen müſſe für die Erhöhung des Ruhmes des
ottomaniſchen Thrones, mit dem ſie feſt verbunden ſei, und
für die Verteidigung des Vaterlandes. Die Biſchöfe wer-
den aufgefordert, in dieſem Sinne Ratſchläge zu geben.
Demnächſt ſollen Gebete in der Kirche des Patriarchats für
den Sieg der ottomaniſchen Waffen abgehalten werden.
Der Patriarch beſchloß, dem Heere 10 000 Paar Socken an-
zubieten. Dieſe erhebende Kundgebung der Armenier macht
einen ausgezeichneten Eindruck.

Da wird es wohl mit dem angeblichen armeniſchen
Aufſtand nichts ſein.

Die engliſchen Maßnahmen in Cypern.
Wien, 9. November. Der Konſtantinopeler Korreſpon-

dent der „N. Fr. Pr.“ telegraphiert: Jch erfahre zuverläſſig,
daß England mit der Annexion von Cypern auch die
Kompetenz des Scheichs ül Jſlam und des Sche-
cifatgerichts aufhob. Die Maßregel hat im gan-
zen Jſlam ungeheure Erregung hervorgerufen.

Die Teutralenm,
Der engliſch-franzöſiſche Druck auf Griechenland.

Wien, 9. November. Die Südſl. Korr. erfährt von be-
ſonderer Athener Seite, der Druck Frankreichs und Eng-
lands, um Griechenland zur Aufgabe der Neu-
tralität zu veranlaſſen, ſei ſtärker geworden und verſetze
Griechenland in die unangenehmſte Lage. Man befürchtet,
daß England, welches ſelbſt keine Truppen hat, Grie-
chen land zwingen werde, gegen die Türkei vorzugehen,
bevor es noch über die Haltung Bulgarie n s klar
geworden ſei. Der Druck Englands, das auch die Aus
fuhr der wichtigſten griechiſchen Produkte be
hindere, ſei um ſo fühlbarer, als ſich die ganze grie-
chiſche Flotte in engliſchen Händen befindet. Auf
Verlangen Englands mußte die Beurlaubung des griechi-
ſchen Admirals Kunduriotis verlängert werden. (Es iſt für
alle Fälle gut, wenn Griechenland einen engliſchen Zwang
vorſchützt. Venizelos wird aber die Tatſache nicht aus der
Welt ſchaffen, daß Griechenland ſich längſt dem Einfluß des
Dreiverbandes freiwillig ſelbſt ausgeliefert hat.)

Keine allgemeine Mobiliſierung in Griechenland?
Kopenhagen, 9. November. Aus Athen wird berich-

tet: Die Meldungen von einer allgemeinen Mobiliſierung
in Griechenland werden dementiert. Solch ein Dementi
koſtet nichts, iſt aber auch wertlos.

Vereinigung von Epirus mit Griechenland.
Wien. 9. November. Die Südſl. Korr. meldet aus Sa-

loniki: Der Präſident der autonomen Regierung von Epi-
rus, Zographos, hat eine Proklamation an das epirotiſche
Volk gerichtet, in der er die Vereinigung von Epi-
rus mit Griechenland bekannt gibt. Die Grenze ge-
gen Albanien iſt mit griechiſchen Poſten beſetzt. Mit dieſem
Vorgehen hat Griechenland eigentlich ſchon den Kriegspfad
beſchritten.

Neue Truppeneinberufung in Rumänien.
Mailand, 8. November. Nach einer Meldung des „Cor-

riere della Sera“ aus Bukareſt ſetzt Rumänien ſeine
Rüſtungen fort. Die Rekrutenjahrgänge 1896-97 wur-
den zu den Fahnen einberufen.

Chineſiſche Rüſtungen.
Leipzig, 9y. November. Dem Leipz. Tagebl. wird aus

Kopenhagen gemeldet: Wie die hieſigen Blätter aus Pe-
tersburg melden, hat die ruſſiſche Regierung in Pe-
king Proteſt erhoben gegen die begonnenen ſtarken
chineſiſchen Konzentrationen an der Grenze
der Mandſchurei

Derſchiedene TUachrichten,
Neues amerikaniſches Tauchboot?

Newyork, 9. Nov. Wie die New Vork Times erfährt,
hat das Marinedepartement die Vorſtudien zu einem neuen
Tauchboottyp beendet, der größer ſein ſoll als alle bisheri-
gen. Die Koſten werden mit fünf Millionen Mark ange-
geben. Das Boot ſoll 300 Fuß lang ſein und 21 Knoten
laufen. Bei der bekannten amerikaniſchen Neigung zu
Übertreibungen wird man gut tun, Tatſachen abzuwarten!

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich

Dem Reichstage pflegt alljährlich alsbald nach ſeinem
Zuſammentritt im Herbſt der Etat für das kommende
Etatsjahr vorgelegt zu werden. Es iſt kaum anzuneh-
men daß das auch diesmal geſchieht, da die Verhält
niſſe noch zu undurchſichtig ſind. Wahrſcheinlicher iſt, daß die
Vorlegung des Etats bis nahe an den Beginn des Etats-
jahres 1915 hinausgeſchoben wird. Anders ſtehen die Dinge
mit der Vorlage eines neuen Kriegsnachtrags-
kredits. Nach den Mitteilungen, die ſeinerzeit den Abg
ordneten von der Regierung gemacht worden ſind, iſt die
Anforderung weiterer Kriegskredite beim Zuſammentritt
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ger Poſt wird alles Gold zurückgehalten und bei der Reichs

des Reichstages zu erwarten. Es handelt ſich indes nicht
zarum, alsbald neue Kriegsanleihen zu begeben, ſondern da
tum, den Kriegsbedarf bis zum Schluß des Rechnungsjah-
res 1914, alſo bis zum 31. März 1915, bereit zu ſtellen. Eine
Anleihe dürfte in abſehbarer Zeit nicht zur Ausgabe kom-
men, zumal da die Reichsbank, nachdem die Einzahlungen
auf die bisher begebene Kriegsanleihe in der Hauptſache
zur Abbürdung der bei der Reichsbank diskontierten kurz-
friſtigen Schatzanweiſungen benutzt worden ſind, in der Lage
ſein wird, das Reich nach Maßgabe neu zu bewilligender
griegskredite zu unterſtützen.

Der Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der inr
Kriege Gefallenen wurde eine hochbedeuten de
Spende zuteil, und zwar 50 000 Mark aus einer unter den
Ritgliedern des Verbandes mittlerer Reichspoſt- und
TelegraphenBeamtenOrganiſation veranſtalteten Samm-
ſung. Das Präſidium der Nationalſtiftung hat dem Ver
bande den wärmſten Dank für dieſen glänzenden Beweis
des Patriotismus zum Ausdruck gebracht. Weitere Gel d
ſpen den dringend erbeten; es werden auch gute Staats-
papiere und Obligationen entgegen genommen von den be-
kannten Zahlſtellen ſowie dem Büro der Nationalſtiftung,
Berlin N.-W. 40, Akſenſtraße 11.

Die Frage über die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen bei
gartoffeln, die nach der N. P. K. dem Bundesrat dem-
nächſt zugehen wird, ſieht eine Preisermäßigung vor,welche der Bevölkerung dieſes Nahrungsmittel zu erſchwing-
lichen Preiſen zur Verfügung ſtellt und doch dem Landwirt
keinen Anreiz bietet, die Kartoffeln in übermäßigem Um-
fange zu verfüttern.

W nLorales.
Die Klagen über die feldpoſt

erneuern ſich in letzter Zeit mit einer Heftigkeit, die zu den
ſchwerſten Bedenken Anlaß gibt und zu einer Kalamität zu
werden droht. Uns werden Fälle bekannt gegeben, die auf
nahezu völlige Direktionsloſigkeit ſchließen laſſen. Ein Of-
ſizier, der ſeit 4 Wochen an ein und demſelben Ort an der
franzöſiſchen Sperrfortfront ſich befindet, alſo wohl verhält-
nismäßig leicht zu erreichen ſein dürfte, erhält von den ihm
täglich überſandten Zeitungen gelegentlich mal eine oder
die andere Nummer und zwar in buntem Durcheinander,
heute die vom 3. November, morgen die vom 20. Oktober,
dann zehn Tage lang gar keine u. ſ. f. Von den geſandten
Schokoladen- und Zigarrenpäckchen pp. kommen mal 3 oder
J zugleich, nahezu die Hälfte namentlich aber Schokolade)
überhaupt nicht an. Ganz unglaublich ſchlecht funktioniert
die Verſendung der Pakete durch die Erſatztruppenteile bezw.
Sammelſtellen der Korpskommandos. Es hat faſt den An-
ſchein, als fehle da überhaupt jede Organiſation. Der erſt
erwähnte Ofſizier hat ſogar ein Stiefelpaket, mit aufgekleb-
ter Beſcheinigung des Kompagniechefs, daß Empfänger zu
ſeiner Ausrüſtung der Stiefel dringend bedürfe, nach
s Wochen überhaupt nicht, ein ſpäteres Paket nach 3 Wochen
ebenfalls nicht erhalten. Briefe von dort treffen mit ge-
radezu fabelhafter Unregelmäßigkeit ein. Einem Brief, der
z Tage lief, folgt ein viel älterer, der 15 und mehr Tage
hierher gebraucht hat. Das ſind doch einfach haarſträu-
ben de Zuſtände und die Mißſtimmung imHeere wächſt in erſchreckendem Maße. Sie macht ſich oft in
äußerſt draſtiſchen Ausdrücken Luft, denen man die tiefe
Erbitterung ihrer Urheber nur zu deutlich anmerkt.
Das iſt ein tiefer, ſchwerer Schatten, der auf unſere ſonſt ſo
vorzügliche und wundervolle Heeresorganiſation fällt. Wir
warnen aus gut vaterländiſchem Herzen davor, die ſchwere
Geſahr zu unterſchätzen, die im Fortbeſtande dieſer Zuſtände
liegt.

Das Barackenlager wird, wie wir hören, noch im
Laufe dieſer Woche ſeitens des ſtellvertretenden Kom-
man dierenden Generals des 4. Armeekorps be-
ſichtigt.

Der zweite der vom Ortsausſchuß für Jngendpflege
veranſtalteten vaterländiſchen Vorträge in der Altenburger
Turnhalle, Wilhelmſtraße 5, findet am nächſten Sonntag,
abends 8 Uhr, ſtatt. Herr Stiftsſuperintendent Profeſſor
Bithorn wird über das Thema Deutſchlands Ei-
nigungskrieg 1870-71 und Deutſchlands
Veltkrieg 1914“ ſprechen. Zu den Vorträgen, welche
in erſter Linie für die Jugendkompagnie beſtimmt ſind, ſind
Gäſte, auch Frauen, nicht, wie irrtümlich vielfach angenom-
men wird, nur Männer, herzlich willkommen. Der Eintritt
t frei.

Die Goldmünzen gehören in den Schatz der Reichs-
bank! Bürger Merſeburgs und Umgebung, das beherzige
ein Jeder, der noch Goldmünzen im Beſitze hat. Nicht jedem
dürfte es bekannt ſein, daß auch die ſtädtiſche Sparkaſſe, hier,
Burgſtraße 1, die bisher annähernd 109 000 Mark
Goldmünzen der Reichsbank zugeführt hat Gold gegen
Papiergeld umtauſcht, worauf hiermit nochmals aufmerkſam
gemacht wird. Alſo heraus mit den Goldmünzen aus
den Verſtecken und hinein in den Schatz der Reichsbank!

Erſchließung von Kohlenfeldern durch Kriegsgefan-
gene. Die preußiſche Staatsregierung beſchloß, mit der
Er ſchließung der ſeinerzeit zur Elektriſierung derBahnſtrecke Bitterfeld--Deſſau--Berlin und Bitterfeld
Leipzig-- Halle angekauften umfangreichen Kohlenfel-
der bei Gräfenhainichen Provinz Sachſen) demnächſt zu
beginnen. Man will bei den Abräumungsarbeiten mehrere
Tauſend Kriegsgefangene beſchäftigen.

Der Geſundheitszuſtand in der Provinz. Jn der Wo-
che vom 18. bis 24. Oktober dieſes Jahres ſind 774 Erkran-
kungen (und 10 Todesfälle) an Ruhr gemeldet. Darunter:
Landespolizeibezirk Berlin 4 (Berlin 3, Berlin-Lichtenberg
J Merſeburg (1) Halle a. S.). Mehr als ein Zehntel
ler Geſtorbenen iſt an Scha rlach geſtorben in Bottrop,
Buer, Gleiwitz, Thorn, Zabrze. Er krankungen wurden u. g.
angezeigt im Landespolizeibezirke Berlin 181 (Stadt Ber-
lin 104), in den Regierungsbezirken Magdeburg 58,
Merſeburg 63, Erfurt 6. Diphtherie und Krupp. Er-
krankungen kamen u. a. zur Anzeige im Landespolizeibezirk

erlin 217 (Stadt Berlin 134), in den Regierungsbezirken
deburg 100, Merſeburg 78, Erfurt 41. Typhus.

rkrankungen gelangten zur Meldung in den Regierungs-
bezirken Magdeburg 20, Merſeburg 16, Erfurt 11.
Anſt Ausgabe von Goldmünzen bei den Poſtanſtalten. Jm

nſchluß an die diesbezügliche geſtrige Notiz teilen wir mit,
aß darin allgemein die Poſtanſtalten, keinesfalls aber
as hieſige Poſtamt gemeint war. Bei der Merſebur-
ank eingeliefert.

r Zur Ehrung der in den Reſervelazaretten verſtorbe
7 Soldaten hat der Magiſtrat zu Weißenfels auf dem ſtäd-
hen Friedhofe einen Ehrenfriedhof für gefallene Krieger
aigerichtet. Dieſer abgeteilte Raum ſoll ſpäter eine beſon-

St parkartige Anlage erhalten und eine feierliche
et für alle diejenigen werden, welche dem vaterländiſchen
re und denen, die dafür gefallen ſind, eine Stunde der

ihn acht widmen wollen. Um die Gefallenen zu ehren und
e 7 im Namen der Stadt ein letztes Geleit zu geben, hat

e Weißenfelſer Oberbürgermeiſter beſtimmt, daß an je-
R eerdigung eines dort verſtorbenen Kriegers ein
e tglied des Magiſtrats teilnimmt. Der erſten

Sie gung wohnte Oberbürgermeiſter Daehn ſelbſt bei.
d eicht erörtert auch der Merſeburger Magiſtrat

Auszug
aus der Verluſtliſte Nr. 66 über Tote, Verwundete

und Vermißte des Kreiſes Merſeburg.
3. Garde-Regiment, Berlin, Füſilier-Bataillon: Serge-

ant Erdmann Röder aus Holleben gefallen. Königin
Eliſabeth-Garde- GrenadierRegiment Nr. 3, Charlottenburg,
Füſilier-Bataillon: Reſerviſt Otto Jftiger aus Meuſchau

vermißt. Brigade-Erſatz-Bataillon Nr. 16, Torgau: Wehr-
mann Oswin Müller 2 aus Meuchen bisher vermißt,
im Lazarett. Jnfanterie- Regiment Nr. 72, 2. Bataillon,
Torgau: Gefreiter der Reſerve Friedrich König aus Rök-
ken gefallen Reſerviſt Oskar Rühlemann aus Schot-
terey ſchwer verwundet; Reſerviſt Reinhold Siege-
mund aus Bothfeld ſchwer verwundet; Reſerviſt Georg
W erner aus Porbitz ſchwer verwundet; Reſerviſt Paul
Thieme. aus Veſta ſchwer verwunbdet; Reſerviſt Otto
Heinold aus Hohenlohe vermißt; Reſerviſt Paul
Wagner aus Beuchlitz verwundet; Reſerviſt Franz
Mahler aus Schkeuditz ſchwer verwundet; Reſerviſt
Karl S prenger aus Schkeuditz gefallen; Reſerviſt Otto

„Kabitz ſch aus Papitz leicht verwundet; Musketier Otto
Murre aus Naundorf leicht verwundet; Reſerviſt Her-
mann Steinbrück aus Merſeburg vermißt. Feld
artillerie- Regiment Nr. 75, Halle a. S.: Gefreiter Otto Graf
aus Raßnitz gefallen; Kanonier Kurt Schiele aus
Schotterey leicht verwundet. Pionier-Bataillon Nr. 15,
Straßburg i. E.: Pionier Kurt Schmidt 1 aus Schkeuditz

bisher vermißt, iſt verwundet.
Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 45.

15. Jnfanterie- Regiment Nr. 181, Chemnitz: Soldat
Friedrich Wilhelm Guſtav Döſtlebe aus Merſeburg

vermißt.
Nachtragsauszug zur Verluſtliſte Nr. 61.
Jnfanterie- Regiment Nr. 153, 3. Bataillon, Merſeburg:

Einjährig-Freiwilliger Unteroffizier Otto Richter aus Mer-
ſeburg vermißt.

NAus Provinz und Reich.
Weißenfels, 10. Nov. Mit der Abgabe von Kar-

toffeln ſeitens der Stadtgemeinde an die hieſige Ein-
wohnerſchaft wird vorausſichtlich in den nächſten Tagen
begonnen werden. Vorläufig können an einzelne Abnehmer
nur Mengen von einhalb oder 1 Zentner geliefert werden.
Der Preis für den halben Zentner beträgt 1,85 M., für 1
Zentner 3,70 M. ab Güterbahnhof hier; für einen halben
Zentner 1,90 M., für 1 Zentner 3.80 M. ab Keller Beuditz-
ſchule.

Altenburg, 9. Nov. Das Herzoglich Sächſiſche Miniſterium
zu Altenburg bringt mit dem Ausdrucke gebührenden Dankes
zur öffentlichen Kenntnis, daß der im Herzogtum beſtehende
Verein der Rittergutsbeſitzer der Miniſterialabteilung
6500 Mk. zur Unterſtützung von durch den Krieg hilfsbedürftig
gewordenen Familien und Verwundeten unter beſonderer Be
rückſichtigung der Vereinsorte zur Verfügung geſtellt hat.

Kahla, 9. November. Bezüglich der Feſtſetzung der
Höchſt preiſe für Kartoffeln gibt der Stadtrat zur
Erläuterung folgendes bekannt: 1. Der Höchſtpreis gilt für
die Abgabe an den Verbraucher. Es darf alſo für ein Pfund
Kartoffeln nur der Preis von 3.5 Pfg. gefordert werden. 2.
Die Abgabe in anderer Weiſe als durch Auswiegen iſt ver-
boten und zieht Beſtrafung nach ſich. 3. Der Verkauf wird,
falls Kartoffeln ungerechtfertigterweiſe dem Verkauf fern-
gehalten werden, gegebenenfalls durch Enteignung erzwun-
gen. 4. Eine Berückſichtigung derjenigen Wiederverkäufer,
welche die Kartoffeln zu höheren Preiſen angekauft haben,
findet nicht ſtatt, da jeder Wiederverkäufer ſeit der Mobil-
machung mit der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen hat rechnen
müſſen. 5. Die Verbraucher werden nachträglich darauf hin-
gewieſen, daß beobachtete Unregelmäßigkeiten ſofort der Po-
lizeibehörde anzuzeigen ſind.

Schleiz, 9. Nov. Der oberländiſche Bezirksausſchuß in Schleiz
hat nach längeren Verhandlungen über die Beitrags- und Un-
terhaltungspflicht ſeine Zuſtimmung dazu erteilt, daß der Bau
einer Bezirksſtraße von Lobenſtein über Lemnitzhammer, Harra,
Blankenſtein nach der bayeriſchen Landesgrenze zu dem Koſten-
anſchlage von 221,000 Mark als Notſtands arbeit ausge-
führt wird.

Treffurt a. d. Werra, 9. Nov. Jn den letzten Tagen forſchte
der Gendarmerie-Wachtmeiſter zu Diedorf in den Orten ſeines
Bezirks nach Goldmünzen nach. Dabei gelang es ihm, in
einer Woche für 25000 M. Gold durch Papiergeld einzulöſen.
Jn manchen Familien konnte er für 1000 Mk. Gold Papiergeld
verausgaben. Auch in anderen Orten ſuchen jetzt die Gendarme-
rie-Wachtmeiſter Gold durch Papiergeld einzulöſen. Jn einem
Dorf ſammelte der Gendarm an einem Tage für 5000 Mark
Gold. Es gibt auf dem Lande immer noch manchen mit Gold ge-
füllten Strumpf.

Heiligenſtadt, 9. Nov. Die Kaiſerin hat der General-
oberin der Genoſſenſchaft der Schweſtern der chriſtlichen Schulen
von der Barmherzigkeit, Ordensſchweſter Aloyſiag Hartmann
in Heiligenſtadt, aus Anlaß der am 16. September begangenen
50jährigen Zugehörigkeit zur Genoſſenſchaft ein Kreuz mit Wid-
mung verliehen, das Landrat Dr. von Chriſten überreichte.

Lüneburg, 9. Nov. Jm Walde in der Nähe der Landſtraße
Celle-Lachendorf wurde jetzt die Leiche der unverehelich-
ten Haustochter Marie Heſſe aus Lachendorf gefunden. Die
Verſtorbene war am 25. Oktober von Celle auf einem Fahrrad
in der Richtung nach Lachendorf gefahren und ſeitdem verſchwun-
den. Nach den an Ort und Stelle angeſtellten Ermittelungen
liegt unzweifelhaft ein Raubword vor. Der Täter hat das
unglückliche Mädchen durch zahlreiche Hiebe mit einem Beile
oder ähnlichem Werkzeuge furchtbar zugerichtet und die Leiche
dann verſcharrt. Das Fahrrad und die Geldbörſe ſeines Opfers
nahm der Mordbube vor der Flucht an ſich. Der Tat verdächtig
iſt ein ſchlecht gekleideter Mann wahrſcheinlich Landſtreicher)
im Alter von 30--40 Jahren. Der Regierungspräſident von
Lüneburg ſetzte eine Belohnung bis zu 1000 Mark für
denjenigen aus, der zur Ergreifung des Raubmörders beiträgt.

Kriegsallerlker.
Gottesdienſt.

Unter dieſem Titel verfaßte ein Vizefeldwebel der Reſerve
im Felde folgendes nettes Gedicht, das bei manchen Merſebur-
gern vielleicht beſonderes Jntereſſe findet. (25. Okt. 1914 auf
franzöſiſchem Boden. Herrn Hauptmann der Reſ. u. Bat.-Führer
Guhde gewidmet.)

Das war der Führer vom Bataillon drei
Des Regiments „48“;
Zum Gottesdienſt rief er die Leute herbei,
So wie es im Felde gebührt ſich.

Die Arme mit Kraft in die Seiten geſtemmt,
Die Augen zum Himmel erhoben,
So hört ich inmitten Kanonengebrüll
Den Herrgott im Himmel ihn loben.
Nicht ſuchend nach Worten gelehrt und geziert,
Nein, wie ihm ums Herze geweſen
So hat er gewettert, zu England gewandt,
Das ſchuld ſei an all dieſem Böſen.
Uns allen war wunderbar ſelig zu Mut;
Hier hatte ein Deutſcher geſprochen.
Wir wiſchten die Augen, wir ſchämten uns nichte Frage der Beteiligung. ü iſkimmung ſüden gung. Er würde damit an gemeine J

Es rauſchte die Fahne dazu und ich ſtand
Präſentierend am linken Flügel:
„Zu Befehl denn, Herr Hauptmann und wenn es ſein muß,
So decke uns alle ein Hügel!
Wir wiſſen zu ſterben und ſind nicht umſonſt
Die Erben der Nibelungen,
Die du uns im heiligen Gottesdienſt

Als leuchtendes Vorbild beſungen.“
Das war der Führer vom Bataillon drei
Des Regiments „48“,
Sein Lob ſoll erſchallen wie Jubelgeſchrei
So, wie's für den Wackren gebührt ſich.

CLetzte Depeſchen.
Reueſter amtlicher Bericht.

Großes Hauptquartier, 10. Nov. Unſere Angriffe bei
Ypern ſchritten auch geſtern langſam vorwärts. über 500
Franzoſen, Farbige und Engländer wurden gefangen ge-
nommen und mehrere Maſchinengewehre erbeutet. Auch
weiter ſüdlich arbeiteten ſich unſere Truppen vor. Heftige
Gegenangriffe der Engländer wurden zurückgewieſen. Jm
Argonnenwalde machten wir gute Fortſchritte. Feindliche
Vorſtöße wurden leicht abgewehrt.

Jn Ruſſiſch-Polen bei Konin verſprengte
unſere Kavallerie ein ruſſiſches Batail-
lon, nahm 500 Mann gefangen und erbeutete 8 Ma
ſchinengewehre.

Mailand, 9. Nov. Die Agencia Stefani meldet aus
Limag, der engliſche Kreuzer „Glasgo w“ ſei in Puerto
Monte, 450 Sm. ſüdlich von Valperaiſo, eingetroffen.

Ein deutſcher Flieger über Dünkirchen.
London, 9. Nov. Daily Mail meldet, daß ein deu t

ſcher Flieger geſtern zwei Bom ben über Dün-
kirchen abwarf. Die eine Bombe fiel in ein Dock, ohne
Schaden anzurichten, die zweite fiel in der Nähe des Rat-
hauſes nieder. Jm Umkreiſe von 100 Metern ſprangen alle
Fenſterſcheiben.

Heftige Kämpfe an der nördlichen Schlachtlinie.
Rotterdam, 9. Nov. Geſtern wurde aus Nord fran k-

reich an die Times gedrahtet: Längs der ganzen nörd-
lichen Schlachtlinie, beſonders ö ſt lich von Yyp ern und

zwiſchen Lil le und Arras., iſt der Kampf von
neuem ausgebrochen. Unter heftigem Artilleriefeuer
hatten die Deutſchen Zeit gehabt, ihre zerſtreuten Truppen
zu reorganiſieren und an einer Stelle fünf Meilen öſtlich
von Ypern zu verſtärken. Sie erzielten einen vorüberge-
henden Erfolg. Die Engländer hatten neun Tage in den
Schützengräben gelegen und waren von anderen abgelöſt
worden, ſodaß ſie ſich für die ſehr nötige Ruhe zurückziehen
konnten. Die neuen Truppen waren gerade in den Schützen-
gräben eingetroffen, als ſie von einer großen übermacht
angegriffen wurden. Sie konnten die Stellung
n i ch t halten und zogen ſich nach mehr zurückliegenden
Verſchanzungen zurück. Über Ypern kreuzen deutſche Flug-
zeuge und werfen Bomben herab. Die Kirche und das Rat-
haus wurden ſchwer beſchädigt. Der Korreſpondent wieder-
holt, daß die Lage zwiſchen Lille und Arras ſchon
einige Wochen unklar ſei.

Wie aus Dünkirchen gemeldet wird, beſch oſſen die
Deutſchen Ypern zwei Tage lang aus 15 Kilometer
Entfernung. Neue deutſche Kräfte marſchierten über Lüt-
tich und Mecheln nach Ypres.

Ein ruſſiſch-japaniſches Tauſchgeſchäft
Mailand, 8. Nov. Ein ruſſiſch-japaniſches Tauſchge-

ſchäft, das die Not der ruſſiſchen Heeresverwaltung wegen
der Ergänzung ihres Kriegsmaterials charakteriſiert, be
richtet der bekannte italieniſche Kriegskorreſpondent Mar-
gini aus Moskau. Japan habe Rußland 200 Kr upp-
ſche Geſchütze ſchweren Kalibers überlaſſen. Rußland
habe ſich dafür zur Abtretung der ihm gehörigen Hä If t e
der Jnſel Sachalin an Japan bereit erklärt.

Proteſt der Vereinigten Staaten.
Rotterdam, 10. Nov. Der Nieuwe Rotted. Cour. mel-

det von geſtern nach der Times aus Wa ſhington: Die
Vereinigten Staaten haben gegen die Beſchlagnah-
me von Küpfer- und Slladungen nach neu-tralen Ländern proteſtiert, ſolange nicht der
Nachweis erbracht ſei, daß ihr eigentliches Beſtimmungs-
land Deutſchland oder Hſterreich ſei.

Die türkiſche Offenſive.
Konſtantinopel, 10. Nov. Mitteilung des Hauptquar-

tiers. Obſchon Schnee und Nebel herrſchen, dauert unſere
Offenſive an der kaukaſiſchen Grenze an.

Ein Aufruf des Scheich ül Jſlam.
Konſtantinopel, 9. Nov. Vom Scheich ül Jſlam, dem

höchſten Geiſtlichen der Türkei, wird in einem Fetwa ein
religiöſer Aufruf an alle Moham medaner vor
bereitet, der beſagt: Wer gegen die türkiſche Ar-
mee und deren Verbündete ſchießt, iſt kein
Krieger, ſondern ein Mörder und hat die religiöſen Fol-
gen zu tragen.

Türkiſch-engliſche Seeplänkeleien.
Athen, 9. Nov. Nach einer Meldung der Agence Athe

nes haben zwei engliſche Torpedobootszerſtö-
rer die Telegraphenſtation Sarmuſakl und Ajas-
man d im Wilajet Aidia im ſüdweſtlichen Teile von Ana-
doli (Kleinaſien) beſchoſſen. Die Türken räumten Mos-
khoniſſia. Ein kleiner griechiſcher Dampfer unter en g-
liſcher Flagge wurde von den Türken bei Aivali in
Grund gebohrt. Ein engliſcher Torpedobootszerſtörer be
gab ſich nach A vali, um den engliſchen Konſul
an Bord zu nehmen. Die türkiſchen Behörden lehnten
es ab, ihn freizugeben.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 10. Nov. Die nächſte Plenarſitzung des Reichs

tages findet am Mittwoch, den 2. Dezember, nachmittags 4
Uhr ſtatt. Der Gegenſtand der Beratung wird demnächſt

Und riſſen zuſammen die Knochen. mitgeteilt werden.
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Dem Herrn über Leben und Tod hat es gefallen

den

Herrn D. Graf Hohenthol
in die Ewigkeit abzurufen.

Wieviel wir
in wenige Worte zusammenfassen, denn er war nicht nur stets bereit,
durch bedeutende Zuwendungen den äusseren Aus- und Aufbau von
Kirche, Schule und
Gedenken an seine geheiligte Persönlichkeit, seinen durch und durch
christlichen Charakter und in jeder Beziehung vorbildlichen Lebens-
wandel unter uns im Segen bleiben.

Der Kirchen-Rat, die Kirchen- Vertretung

und der Schulvorstand der Gemeinde Zweimen.

J. V.: Paul Gerhard, Pastor.

Patron unserer Kirche
Se, Exzellenz

dem Heimgegangenen verdanken, lässt sich nicht

Gemeinde zu fördern, sondern vor allem wird das

1. Petr. 1 V. 3.

Art

W m e geeeecaaegeeeeeee e
Kirchliche Nachrichten. I d ded0 9Stadt. Getauft: Waltraud, Luiſe,

Brunhilde, T. des Gen.-Kommiſſ.
Diätar Schröder; Karl, Otto, S. des
Arbeiters Dähne; Annga, Martha, T.
des Arbeiters Finger; Hermann,
Paul, Kurt, S. des Arbeiters Schmidt.

Getraut: Der Verlags-Redakteur
Dr. jur. E. A. Becker mit Frau L.
geb. Röder; der Hufſchmied F.
Michaelis mit Frau A. E. geb. Brack
mann.

Wiederholt iſt in der Tagespreſſe
darauf hingewieſen worden, wie es
in der gegenwärtigen Zeit die Haupt
aufgabe aller nicht im Felde ſtehen
den Staatsbürger ſein müſſe, nach
K räften mitzuwirken, daß das wirt
ſchaftliche Leben keine vermeidbaren
Störungen erfahre, vor allem auch
den ärmeren Volkskreiſen über die
ſchwere Zeit hinweggeholfen werde.
Ein in dieſer Hinſicht ſehr beachtens
werter Vorſchlag geht von dem
Deutſchen Verein für Wohnungs
reform E. V. in Frankfurt a. M.
aus, der zur Bekämpfung der
Arbeitsloſigkeit wie zur Förderung
der Volksernährung einen ſchleuni
gen weiteren Ausbau des Klein
gartenweſens anuregt, wie ſolches
in den ſogenannten Schrebergärten
und Laubenkolonien ſich in zahl
reichen Gemeinden bereits großer
Beliebtheit erfreut. Alle Freunde
dieſer Beſtrebungen ſeien deshalb
an dieſer Stelle auf dieſen zweifel
los höchſt beachtenswerten Vorſchlag
nachdrücklichſt aufmerkſam gemacht.
Der genannte Verein wird auf
Wunſch wohl bereit ſein, bei der
Organiſation mit ſeinem Rate be
hilflich zu ſein. Auch ſind die Ge-
meinde- und Kreisbehörden von
dem Herrn Miniſter des Jnnern
darauf hingewieſen worden, Beſtre-
bungen auf dieſem Gebiete nach
Möglichkeit zu fördern. Jm Hin
blick auf die vorgeſchrittene Jahres-
zeit erſcheint da, wo noch etwas ge-
ſchehen ſoll, ſchnelle Entſchließung
geboten, damit die Gärten im kom-
menden Frühjahr zur Benutzung
reif ſind.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 7. Novbr. 1914.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Die Erſatz Abteilung Feldar-

tillerie- Regiments Nr. 55 in Naum-
burg a. S. beabſichtigt, ihren Bedarf
an Pferden durch eigenhändigen An-
kauf zu decken.

Beſitzer von Pferden, welche den
Verkauf derſelben beabſichtigen, wol-
len ſich direkt an den obengenannten
Truppenteil wenden.

Merſeburg. den 6. November 1914.
Der Magiſtrat.

Unter dem Rindviehbeſtande des
Gutsbeſitzers Vollhardt in Ellerberg
iſt die Maul- und Klauenſeuche aus-
gebrochen.

Röcken, den 9. November 1914.
Der Amtsvorſteher.

Burckhardt.

nun
Technikum Jlmenuu
Masohinenb. u. Riektrotechnik. Abteil r
f. Ingenieure, Technik. n. Werkmeister

Dr. Prof. Se

Statt besonderer Anzeige!

Dr. jur. Adolf Baenitz 4
Handwerkskammersyndikus

8)ung Frau Else geb. Petzold
9

beehren sich ihre am 9. November 1914 in der Stille
erfolgte Vermählung anzuzeigen. 9

s Merseburg-Graudenz, im November 1914.

9 9e e v S S c e e x 9J c u v
Rotes Kreuz.

Gaben liſte Nr. 16.
Spenden gingen ein von: Karl Stürzebecher 3 M., Frhr. Frank von

Fürſtenwerth 100 M., Prokurator Klingelſtein 10 M., Landrat Fhr. von
Wilmowski 691,66 M., Ober-Reg.-Rat Wilhelmi 100 M., Vaterländiſcher
Frauenverein Schkeuditz 50 M., Schiedsamt Geuſa aus einem Sühneterm.

M., 1. Knabenklaſſe der Altenburg 2 M., Sammlung bei der Kleinjagd
halſchütz-Nempitz 12 M., Sammlung der ruſſ.-poln. Arb. in Nempitz 11,30 M.,

Verwaltungsgerichtsdirektor Klingholz 50 M., Arbeiter der Grube
Otto bei Körbisdorf 4,25 M., Sexta des Gymugaſinms 10 M., Dr T. 3.
Rate, 5 M., Maurermeiſter Günther, 2. Rate 30 M., Albert Henſch in
Wüſteneutzſch 10 M., Dürrenberger Zeitnung, 5. Rate, 345 M., Frau Schwarz,
Kl. Ritterſtr., 2. Rate, 20 M., Ungen. in Venenien 50 Pf, Kindergottes-
dienſt des Neumarktes 10 M., Frauenhilfe des Neumarktes 100 M.

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichſten Dank
Merſeburg, den 9. November 1914.
Der Mobilmachungsausſchuß des Roten Kreuzes

Oeffentlicher Vortrag
zum Besten unserer notleidenden

Ostpreussen.
4

Donnerstag, den 12. November, abendsVereine Heimalkunde. r s et
C W. Kaiſer Wilhelms-Halle

Herr Univerſitätsprofeſſor Dr. Werminghoff-Halle ſprechen über
Ostpreussens Kriegsleiden in Vergangenbeit und Gegenwart.

Lichtbilder werden hervorragende Bauten und bemerkenswerte
Gegenden der heimgeſuchten Provinz zeigen.

Eintrittskarten zum Preiſe von 0,50 M. ſind zu haben in den Buch-
handlungen von Fr. Pouch und Fr. Stollberg, ſowie bei Herrn Kaufmann
Frahnert, Kl. Ritterſtr. 2 und bei K. Brendel.

Der Verein für Heimatkunde.

Empfehle:

Maſtrindfleiſch
Schweinefleiſch
Friſche Wurſt
Ernst Baumann

Fleiſchermſtr., Gotthardtftr.

Mittwoch abend 7 Uhr Verſamm-
lung der Führer Z. Uhr Unterricht
über Geländekunde.

Das Kommando.

Zum alten Deſſauer

D. Dounerstag Schlachtefeſt. m
M

Kliner Hhleiſtein Aunzdiſintſinas
Angebote unter Schleifſtein an z Waftlrw eingerichtet, zum 1. April

die Expedition des Blattes erbeten. Haheres Friedrichs tr. 36 im

mm Kontor.

Die neuesten Kriegsclepeschen
des M. T. K.

werden sofort im Lokal bekannt gegeben.

Emil Planert.
Gasthof „ZTur grünen Linde“s.

Hotel zur Sonne.
Die neuesten Kriegscepeschen

des M. T. L.
werden bei mir sotort bekannt gegeben.

I. Motzler.
Eingetroffen ſind wieder prima

Väuiſche, Holſteiner und

Belgiſche Arbeitspferde

c e un ſtehen fortwährend in großer
e

e

e Auswahl zum Verkauf.
Lützen

J. V.: Adolf Strehl.
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Adolf Schäfers Nachf.
Spezialgeschäft
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Merseburg Entenplan 7

e Leinen- und Baumwollwaren
a 4je Bettwäsche Bettfedern Betten

Anfertigung in gonnen Arbeitsstuben. 8
Wy VFernspr. 259.

00000 sSolide eeeeeeee GrosseQualitäten. Auswahl.
rhanſchaus Friedrich Sehuſtze,

Merseburg-
m Gegründet 1862.

An- und Verkauf von Wertpapieren,
Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung.

S e i S

Diskontierung guter Wechsel.
Konto-Korrent- und Scheck- Verkehr.

Annahme von Spareinlagen,
Verzinsung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage der

Abhebung bei Kkulantesten Bedingungen.
h Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

sicherer Tresoranlage.

5 en k M Stadt- Theater Halle a S.
n e S I Donnerstag, Nov. 8 Uhr: De

Bleich Soda 8 e wunderung aus

Einlösung aller Kupons und

Mittwoch, 11. Nov. 7 Uhr: Wallen-

ß dem Serail.für alle

Dividendenscheine.

steins Lager, Piccolomini

Küchengeräte
Deutsche Hausfrauen!

Guſtin ſtatt des bisher vielfach
verwendeten engliſchen Fabrikates
Mondamin. Dies ſei die Antwort
auf die treulofe Kriegserklärung

R ſeitens Englands und auf die ſon4 I I ſtigen Maßnahmen diefes Staates,
die beſtimmt ſind, deutſches An

Bänder., Abzeichen, ſeben, deutſchen Handel und deutſche
Arbeit zu ſchädigen. dDr. Oetker's Guſtin iſt beſſer un

obendrein billiger als das engliſche

L s M d iWeim. Fahnenfabrils. Die Soſung fei daher: Stets Dr.
Theaterbühnen, Diplome.
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Beilage zu r. 265 des Merſeburger Cageblattes

fluch dem Briten
Du haſt von deiner Jnſel

Jn Brand geſetzt die Welt
Und meinſt, daß ihr Gewinſel
Dir nicht den Sport vergällt.

Blick auf! Ob deinem Lande
Siehſt du die Schwaden wehn,
Geballt aus Fluch und Schande,
Die Wetterwolke ſtehn.

Drin ſitzt der Blitz, der zündet,
Der Donner, der da grollt,
Hör', was der Donner kündet,
Der aus der Wolke rollt:

Völker ſeufzen unterm Joch,
Das du auf ſie ludeſt,
Doch die Völker ſtehen auf,
Und du ſelbſt verbluteſt.

Doch die Völker ſtehen auf,
Die ſich vor dir bückten,
Keinem ſich'rer iſt der Sieg
Als dem Unterdrückten!

Kurt von Rohrſcheidt.

Hitzung der Stadtverordneten
Merſeburg, 10. November.

Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten leitete derVorſieher et Landesrat Bothe, mit der Mitteilung ein,
daß der im Felde (im Oſten) ſtehende Stadtverordneten Kol
lege Mahlo an ihn geſchrieben habe und die beſten Grüße
an das Kollegium übermitteln laſſe. Es bleibe zu hoffen,
daß Herr Mahlo geſund zurückkehre; ebenſo wünſche das
Kollegium aufrichtig die geſunde Rückkehr des ſchwerver-

wundeten Kollegen Dr. Witte. t t ſetDie Rechnung der Renkwitz-Stif ung iſt ſei-
tens des Regierungspräſidenten als richtig anerkannt
worden.

Es wurde ſodann in die Tagesordnung eingetreten.
Erneuerungsarbeiten in der Neumarkt-Pumpſtation.
Stadtverordneter Wittenbecher berichtet darüber,

daß infolge Überlaſtung des Motors bei der Pumpſtativn
auf dem Neumarkt einige Reparaturen notwendig geworden
ſind. Die Koſten ſind auf 75 Mark veranſchlagt. Referent
befürwortet die Bewilligung des Betrages. Dies ge-
ſchieht einſtimmig.

Beſchaffung und Unterhaltung der Straßenreinigungs-
Gerätſchaften.

Es handelt ſich in dieſem Falle um eine Nachforderung
von 126 Mark. Die Vorlage gelangt debattelos zurVerabſchiedung. (Referent: Stadtverordneter Voll-

rath Ausbeſſerung im Seminargebäude.
Nach der Mitteilung des Stadtverordneten Dietrich

ſind im Seminar einige außerordentliche Reparaturen, ins-
beſondere an den Fenſtern, Fenſterläden und am Dache drin-
gend erforderlich. Es werden hierfür 70 Mark verlangt

und bewilligt. tErhöhung der Schornſteine der Kinderbewahranſtalt in der
Altenburg.

In der Anſtalt befindet ſich bekanntlich auch die Koch
ſchule. Es haben ſich nun dort Schwierigkeiten in der Hei-
zung herausgeſtellt. Eine Unterſuchung durch die Baudepu-
tation führte zu einer gründlichen Reinigung der Ofenan-
lage, womit wohl der Hauptübelſtand beſeitigt ſein dürfte.
Um jedoch volle Sicherheit für entſprechende tadelloſe Hei-
zung zu erhalten und dieſe auch durch Schülerinnen bedie-
nen zu laſſen, wird eine Erhöhung der Schornſteine
um einen halben Meter empfohlen. Die Koſten betragen
65 Mark. Das Kollegium erkennt nach Begründung durch
den Stadtverordneten Rügow die Notwendigkeit an und
macht den Magiſtratsbeſchluß zu dem ſeinigen.

Kreisblatt

Mannſchaften.
Stadtverordneter Rechnungsrat Eichardt referiert

über die Magiſtratsvorlage, betreffend Forderung von
1800 Mark für Beſchaffung von Wolldecken und Kopf-
polſter. Bekanntlich ſind zu dem Landſturm-Bataillon vor
einigen Tagen 165 neue Mannſchaften gekommen und ins
Strandſchlößchen ſowie in den Augarten gelegt worden.
Während für die alten Mannſchaften die Militärverwaltung
je eine Wolldecke lieferte, ſodaß die Stadt nur eine zweite
mit Kopfpolſter zu beſchaffen brauchte, haben die neu hinzu-
gekommenen Mannſchaften von der Militärverwaltung keine
Decken erhalten können. Es iſt alſo ſtädtiſcherſeits die Be
ſchaffung von je 2 Wolldecken und 1 Kopfpolſter nötig. Da-
für ſind 1800 Mark ausgegeben, um deren Bewilligung der
Referent erſucht.

Stadtverordneter Frauenheim will nicht gegen die
Bewilligung ſprechen, wünſcht nur, daß bei derartigen Lie-
ferungen mehr von den hieſigen Geſchäftsleu-
ten gekauft wird. Stadtrat Barth (Vorſitzender der
Einquartierungs-Deputation) erläutert demgegenüber, daß
die Stadt bei dem Einkauf der Sachen ihr menſchenmöglich-
ſtes getan habe. Das Geſuch der Militärverwaltung wegen
der neuen Landſturm- Mannſchaften kam Mittwochs. Es
waren alſo nicht nur ſofort Maſſenquartier, ſondern auch
Wolldecken 2c. zu beſorgen. Man forderte von drei hieſigen
Firmen Offerten ein, aber dieſe konnten entweder nicht ſo-
fort liefern oder die geprüften Muſter waren bedeutend ge-
ringwertiger und dabei noch 25 Pfg. teurer wie die für das
Stammbataillon bezogenen Decken. Einen Ankauf unter
dieſen Umſtänden glaubte die Kommiſſion der Stadt und
den Steuerzahlern gegenüber nicht verantworten zu können.
Sie war deshalb froh, daß die Firma, welche die früheren
Decken geliefert hat, dieſelben guten Decken zu dem gleich
billigen Preis auch für die 165 Mann zu liefern in der
Lage war. Heute in der Kriegszeit, wo ſchnelle Lieferfriſten
ſelten eingehalten werden können, mußte das Angebot dop-
pelt gerne berückſicht werden. Wir haben uns jedenfalls nach
beſten Kräften bemüht, den Auftrag hieſigen Firmen zuzu-
weiſen, und hierbei alles mögliche getan. Dies wiederholt
auch der Vorſteher, Herr Landesrat Bothe. Wenn viel-
leicht nicht alle Firmen gefragt werden konnten, dann lag
es an der Schnelligkeit, mit der hier gehandelt und geliefert
werden mußte. Stadbtverordneter Rügow beſtätigt die
Ausführungen des Stadtrats Barth in vollem Umfange.
Stadtverordneter Frauenheim: Es handelt ſich nicht
blos um die Wolldecken; bei Inſtallations arbeiten
vorher haben die hieſigen Firmen auch keine Lieferungen
erhalten. Stadtrat Blankenburg: Bei den Jnſtalla-
tionsarbeiten im Barackenlager verhielt es ſich ebenſo,
wie bei der Lieferung der Decken die Lieferungen mußten
auf Verlangen der Militärverwaltung gleichfalls inner-
halb der denkbar kürzeſten Friſt erfolgen. Jch möchte oben-
drein hier feſtſtellen, daß ſich von den hieſigen Fir-
men die für fragliche Arbeiten in Betracht gekom-
men wären, auch nicht eine einzige darum be-
müht hat. Wenn wir uns ſeinerzeit vom Gaswerk nicht
ſchleunigſt wegen Gas und Waſſer hinter die Militärverwal-
tung gemacht hätten, dann wären dieſe Lieferungen vielleicht
auch nicht an uns gefallen. Wir ſind ſogar damals ſoweit
gegangen, daß wir die Firmen telephoniſch anriefen und ih-
nen mitteilten, daß hier Lieferungen in Ausſicht ſtänden;
trotzdem hat ſich niemand beworben. Alſo auch wir haben
bezüglich der Jnſtallationsarbeiten unſer menſchenmöglich-
ſtes getan.

Damit war die Ausſprache beendet; die 1800 Mark
wurden bewilligt.

Zuſchuß zu den Unterhaltungskoſten der gewerblichen
Fortbildungsſchule.

Seit einer Reihe von Jahren werden Magiſtrat und
Stadtverordneten- Verſammlung jährlich um einen Zu
ſchuß von 1500 Mark zu. den Koſten der gewerbli-
chen Fortbildungsſchule erſucht. Der Magiſtrat
tritt jetzt mit dem gleichen Geſuch an die Stadtverordneten-
Verſammlung heran. Bedenken liegen, nach dem Referat
des Stadtverordneten Frauenheim, dagegen nicht vor.
Bemerkt ſei, daß auch die Königliche Regierung 1000 Mark
Zuſchuß gewährt.
genommen.

Der Magiſtratsantrag wird an-

Träumende Menſchen.
Roman von Dora Duncker.

43] (Nachdruck verboten.)
unten über den Kiesweg kamen Tritte, leiſe, vorſichtig.

Eine eingeſchnürte, geſucht jugendlich gekleidete, korpulente
Figur. Ein moderner Strohhut mit wippenden Federn und
üppigem Roſenflor auf ſtrohblondem Haar.

Eine langſtielige Schildpattlorgnette vor impertinent
ſuchenden, kurzſichtigen Augen.

Rolf, der mit dem Rücken zum Garten ſaß, hatte
nichts von der katzenartig vorüberſchleichenden Nelbe be
merkt. Nur Helene hatte, ohne daß es zu einem Gruß

den Frauen gekommen war, den hämiſchen Blick
er alternden Kokette aufgefangen.

Rolf ſprach fort, ohne zu gewahren, daß der Schatten
eines Unbehagens über Helenens Antlitz geflogen war.

„Wenn Sie mich ein bißchen einweihen wollten in
die Geheimniſſe Jhrer Fabrikation, vielleicht daß ich doch
dann und wann eine Jdee beiſteuern könnte. Es wäre
mir eine große Freude. Ich habe eine ganze Menge Ent-
würfe im Kopf. Es wäre doch ſo etwas wie ein kleiner
Dank.“ Er hatte das letzte kaum hörbar geſprochen.

Sie freute und wunderte ſich zugleich über ſeinen Eifer,
über dieſe raſche, zupackende Art, die ſie noch nie an ihm
bemerkt hatte.

Er las in ihrem ausdrucksvollen Geſicht.
„Sie wundern ſich über den Traumulus, gnädige

Frau Jch bin gar nicht ſolch ein Hans-Guck-in-die-Luft,
ſolch ſchlapper Jdealiſt, wie Sie wohl annehmen und die
meiſten Menſchen mich beurteilen. Sie haben ja auch recht,
die Menſchen, nach dem, was ſie von mir ſehen.“

Helene wollte einen Einwand zu ſeinen Gunſten
machen. Rolf ſchüttelte eranft abwehrend den Kopf.

„Sie werden das ſfüße kar niente in Jhrem Hauſe nicht
als ernſthafte Arbeit bewerten, danach mich meſſen wollen,
gnädige Frau! Hab' ich mir des Jungen Herz gewonnen
und damit die Autorität über ihn, ſo iſt das Glücksſache.

Nehme ich Jhnen für den Augenblick damit eine Laſt
von den Schultern, ſo iſt ſie es doppelt. Aber Mannesarbeit
iſt es nicht. Sie kennen meinen Lebensgang. Hätte ich
feſthalten, fortſchreiten können, da, wo es um meine Ueber-
zeugung ging, es wäre nicht ſolch ein Halber aus mir
geworden.“

„Denken Sie an das Studium oder an die Kunſt,
Herr Köhne

„Mehr an das Studium, und auch an das eigentlich
nur als Mittel zum Zweck. Die Kunſt! Mehr und mehr
ſehe ich ein, ſie iſt mir doch wohl mehr eine e
Geliebte, denn eine r Hätte ich das Studium
vollenden können, wie geſagt, nicht einmal ein rein wiſſen
ſchaftlicher Beruf hätte mir vorgeſchwebt. Wohl aber die
wünſchenswerte abgeſchloſſene akademiſche Bildung, wie
ſie für ein Verlagsgeſchäft, wie das meines Vaters, wenn
auch nicht gerade vonnöten, ſo doch erſtrebenswert geweſen

wäre.Wäre das Geſchäft noch zu retten, wieder auf die
Höhe zu bringen geweſen, auf der es einſtmals geſtanden,
mit Freuden hätte ich mich ihm ganz geweiht. Ein kauf-
männiſcher Beruf, ganz gewiß, aber wenn ich ſo ſagen
darf, ein Handelsgeſchäft mit edler Ware, bei der Schönheit
und Kunſt ein gewichtiges Wort mitzureden haben wie
bei Jhrem Geſchäft, gnädige Frau.“

Helene ſah ihn betroffen an. Sie hatte daran nie
gedacht. Die Fabrik war ihr ſtets als ein unleidlich
trockenes Ding erſchienen, bei dem nur Zahlen und abermals
Zahlen die entſcheidende Rolle ſpielten.

Sie ſagte ihm das.
Er ſchüttelte den Kopf.
„Jch glaube doch nicht. Oft, wenn ich ſchöne dekorative

Stoffe, geſchmackvolle Wandbehänge ſehe, denke ich mir,
daß ein Künſtler ſie erſonnen haben könnte, und wieder,

wenn ſie geſchmacklos, päßuch, roh in Zeichnung oder Farbe
ſind wie ſchade, daß da kein Künſtler mitempfunden,
mitgeſchaffen hat.“

Helene war ſehr nachdenklich geworden.
Weshalb hatte Bogislaw niemals ſo zu ihr geſprochen

Weshalb hatte es nie jemand verſtanden, ſie, die ein Kind
faſt in all dieſe Dinge hineingekommen war, dieſelben
m rechten Licht ſehen zu laſſen Sie von der Oberfläche

Reinigung des geſamten Rohrnetzes der Waſſerleitung.
Die diesbezügliche Magiſtratsvorlage haben wir bereits

am Freitag und Sonnabend voriger Woche eingehend be
gründet. Sie wurde in der Sitzung vom Stadtverordneten
Juſtizrat Scholtz vertreten. Auf Wunſch der Stadtverord-
neten Verſammlung im Januar dieſes Jahres iſt danach
ein Sachverſtändigen Gutachten über unſer Waſſerwerk bezw.
die Beſchaffenheit des Waſſers eingeholt worden. Es wurde
auch eine Enteiſenungsanlage in Vorſchlag ge
bracht. Wir waren dieſer gegenüber jedoch der Anſicht, daß
damit dem Ubel nicht völlig entgegengeſteuert werden könne;
zum mindeſten würden wir trotzdem trübes, ja ſchmutziges
Waſſer ſolange haben, bis die Eiſen- und ManganAnſätze
in den Waſſerleitungs-Rohren beſeitigt ſind. Allerdings
würde es ſich dabei nur um eine vokübergehende Erſchei-
nung handeln, die aber von längerer Dauer ſein dürfte.
Das Beſte und Praktiſchſte wäre zurzeit eine gründliche
Reinigung der Leitungsrohre. Wenn wir unswieder in Friedenszeiten und in beſſexer Finanzlage befin-
den, könnte der Frage der Enteiſenungsanlage näher ge-
treten werden. Die bisher vorgenommenen Spülungen des
Rohrnetzes waren zwar nötig, ſie vermochten indeſſen das
Grundübel nicht gänzlich zu beſeitigen. Das kann nur
durch eine Reinigung im ſchemiſchen Verfahren
erfolgen. Das für die Reinigung in Ausſicht genommene
Verfahren der Geſellſchaft für RöhrenReinigung, Aktien-
Geſellſchaft, Berlin, hat ſich, laut der vom Magiſtrat ein
geholten vielen, vom Referenten zur Verleſung gebrachten
Auskünfte überall bewährt. Die Koſten der Reinigung ſind
auf 15 000 Mark veranſchlagt, einſchließlich derjenigen für
einige neue Schieber und kleinen Reparaturen. Der
Betrag ſoll aus dem Erneuerungsfonds des Waſ-
ſerwerks entnommen werden, beſondere Mittel ſind mit
hin nicht erforderlich. Referent befürwortet die Annahme
der Vorlage.

Stadtverordneter Graul, der vor 26 Jahren die Brun-
nen bezw. das Waſſerwerk mitgebaut hat, teilt mit, daß wäh-
rend der ganzen 26 Jahre eigentlich nichts daran getan wor-
den ſei, wenigſtens iſt eine gründliche Reinigung nicht er-
folgt. Er glaubt, daß der Einbau einiger neuer Schieber,
u. a. in der Seffnerſtraße ſowie beim Krankenhaus, und im
Anſchluß daran eine intenſive Spülung zunächſt für längere
Zeit den ÜUbelſtand beſeitigen werde, und bittet um Prüfung
dieſes Vorſchlages.

Stadtrat Blankenburg führt u. a. aus: Mit der
Verwirklichung des Graulſchen Vorſchlages werde eine
durchgreifende Reinigung nicht erzielt. Auch wenn eine
Enteiſenungsanlage geſchaffen werde, habe man noch lange
Zeit das ſchmutzige Waſſer in Kauf zu nehmen. Bei der der-
zeitigen Brunnenanlage laſſe ſich eine Reinigung nicht vor-
nehmen, wenn man die Einwohnerſchaft eine Zeitlang nicht
ohne Waſſer laſſen wolle. Es ſei nun beabſichtigt, den drit-
ten Brunnen, der zirka 1200 Mark Reparaturkoſten erfor-
dern würde, außer Betrieb zu ſetzen und einen neuen Brun-
nen mit S ammelbaſſin reſp. Filter anzulegen. Bezüg-
lich des Landerwerbs ſtehe man bereits mit Leunger
Grundbeſitzern in Unterhandlung. Die neue Anlage
ſoll etwas weiter nach Leung zu kommen. Nach Fer-
tigſtellung könne man an die Reinigung der anderen Brun-
nen und der Heberleitung gehen, ohne mit der Waſſerver-
ſorgung auszuſetzen. Uber kurz oder lang werden wir auch
vor die Notwendigkeit der Errichtung eines neuen
Pumpwerkes geſtellt ſein. Wenn vielleicht darüber auch
noch 8 oder 10 Jahre vergehen dürften ausbleiben kann
nach den heutigen Erfahrungen die Forderung nicht. Nach
Fertigſtellung aller dieſer Arbeiten glaube man wieder auf
Jahrzehnte hinaus ein gutes, geſundheitlich einwandfreies
Waſſer liefern zu können. Aber die projektierte Reinigung
laſſe ſich trotzdem jetzt nicht umgehen. Eine Enteiſenungs-
anlage koſte 126 000 Mark und dabei ſei, wie er wiederhole,
zu berückſichtigen, daß eine Reinigung der Rohrleitung ne-
benbei doch erfolgen müſſe. Auf eine Zwiſchenfrage des
Vorſtehers, Landesrat Bothe, erwidert Stadtrat Blanken-

fort in ihren eigentlichen Gehalt einzuführen
Einzig Loewengard hatte es, in früheren Jahren

wenigſtens, verſucht, dann und wann ihr Intereſſe für die
Fabrikation und den Betrieb zu wecken. Er aber hatte es
aus keinem anderen Grunde getan, als weil er mußte, weil
ſie am Ende die Herrin war, der er Rechenſchaft abzulegen
le deren Meinung, wenigſtens der Form nach, einzu
olen war.

Rolf wußte nicht recht, was er aus ihrer ſchweren
Nachdenklichkeit machen ſollte. Um das Schweigen zu
brechen, ſagte er mit einem ſchwachen Verſuch zum Scherz:

„Jch habe Sie enttäuſcht, gnädige Frau. Sie haben
mich für einen Jdealiſten reinſten Waſſers angeſehen, und
jetzt ich mich als ſchnöder Realiſt entpuppt, der
praktiſchen Berufen das Wort redet.“

Sie ſah zu ihm hin, wie eine aus verträumtem Schlaf
langſam zum Leben Erwachende.

Langſam ſchüttelte ſie das Haupt mit den braun
blonden lockigen Haaren, daß die Funken, die die Sonne
darüber hinwarf, wie Gold aufleuchteten.

„Nein,“ ſagte ſie, „nein.“
Sie wollte noch etwas hinzufügen, als vom Eßſaal

her der Gong tönte, der zu Tiſche rief.
Hans und Elſie kamen Hand in Hand den Raſenhang

herabgeſtürmt.
„Mutti,“ rief Hans kläglich, „ich habe Grasflecke in

den neuen weißen Anzug gekriegt. Und außer Atem ge-
laufen habe ich mich auch. Biſt du böſe, Mutti

Aber Lena hörte gar nicht, was ihr Junge ſprach.
Jhre Augen gingen nachdenklich in die Weite.

13. Kapitel.
Der Oberſtleutnant von Wulfen ſtand am Parterre

fenſter ſeines Arbeitszimmers und ſah mit ernſten und
beſorgten Blicken dem jungen Offizier nach, der eben das
Haus verlaſſen hatte und drüben über den Straßen
damm ſchritt.

Ein Jammer war es um den jungen, prächtigen,
friſchen Menſchen, den tüchtigen Offigzier, der immer ſein
beſonderer Liebling geweſen war.

(Fortſetzung folgt.)
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burg, daß ja neue Schieber ohnedies mit eingebaut werden
ſollen und daß der Graulſche Vorſchlag dabei berückſichtigt
werden könne. Die Reinigungsarbeiten ſollen jetzt vorge-
nommen werden, weil man in Berückſichtigung der gegen-
wärtigen Lage den Vorteil der größeren Rabattgewährung
ſeitens der Firma genieße und weil im Winter der Waſſer-
verbrauch nicht ſo groß ſei. Die Reinigung, welche etwa 8
Wochen dauern kann, wird ſtückweiſe erfolgen, um keine
große Beeinträchtigung in der Waſſerlieferung eintreten
zu laſſen.

Stadtrat Wolff erklärt, daß die Unterſuchung des Waſ-
ſers durch das Nahrungsmittel-Unterſuchungsamt vor kur-
zem noch abſolute Einwandsfreiheit ergeben habe. Die je-
tzigen Ubelſtände rührten erſt aus der letzten Zeit her. Der
Anſatz in den Röhren würde auch bei der Enteiſenungsan-
lage haften bleiben. Er muß aber doch beſeitigt werden.
Und darum iſt die Anwendung des Reinigungsverfahrens
unvermeidlich. Wenn wir damit fertig ſind, können wir an
die Herſtellung des neuen Brunnens gehen und nach Fer-
tigſtellung iſt die Säuberung der anderen Brunnen möglich.
Zu der Angelegenheit ſprechen noch Stadtverordneter
Landesbaurat Rupprecht, ſowie Stadtverordneter Die-
trich, welche die Vornahme der Reinigungsarbei-
ten als unaufſchiebbar bezeichnen. Stadtverordneter
Schenk hatte den Antrag geſtellt, erſt einmal Verſuche
mit dem Graulſchen Vorſchlag zu machen; er zog jedoch
nach Aufklärung darüber, daß bei eventueller Annahme des
r die Magiſtratsvorlage gefallen ſei, ſeinen Antrag
zurück.

Die Debatte war damit beendet. Die Abſtimmung ergab
einſtimmige Annahme des Magiſtratsantrages. Mit der
Reinigung wird nun in den nächſten Tagen begonnen.

Stoff für die geheime Sitzung lag nicht vor. Schluß 8
hr.

Cokales.
Liebesgaben an das Weißenfelſer Landſturm-Bataillon.

Von hochgeſchätzter Seite wird uns geſchrieben: Jn der Sonn-
tagsnummer eines hieſigen Blattes befindet ſich die Zuſchrift
eines Landſturmmannes aus Verviers, in welcher darauf

r wird, daß von Merſeburg noch keine Lie-
esgaben an das dortige Landſturmbataillon geſandt worden

ſeien. Dem Brieſſchreiber muß entgangen ſein, daß gerade das
Merſeburger Rote Kreuz ſich für dieſes Landſturmbataillon be
ſonders intereſſiert hat. Es hat ſeiner Zeit 1000 Mk. zur Be-
ſchaffung von Mänteln für die Landſturmleute gewährt, nach-
dem bekannt geworden war, daß es daran mangele; die Mäntel
ſind, wie von der zuſtändigen Stelle mitgeteilt worden iſt, auch
an das Bataillon verteilt worden und haben dort große Zu-
friedenheit erregt. Das hieſige Rote Kreuz hat ferner 500 Pa-
kete mit warmen Sachen und Liebesgaben zuſammenge-
ſtellt die von den Herren Dr. Rademacher und Direktor Geb-
hardt im Automobil nach Verviers gefahren worden ſind. Wie
die Herren berichtet haben, haben die Landſturmleute indes
ſelbſt gebeten, die Sachen den Truppen in der Front zukommen
zu laſſen, da ſie mit Allem verſehen ſeien. Danach iſt zweifellos
von dein Mobilmachungsausſchuß Fr. was getan werden
konnte. Die Zuſchrift hat nunmehr Anlaß zu einer Anfrage
an den Führer des Landſturmbataillons gegeben, ob tatſäch-
lich irgendwelcher Mangel bei den Angehörigen unſeres Kreiſes
beſteht. Sollte dies der Fall ſein, ſo wird ſelbſtverſtändlich alles
aufgeboten werden, um ihm abzuhelfen.

Dank vom Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 72. Uns
wird geſchrieben: Am 29. Oktober ſind die von der hieſi-
gen Geſchäftsſtelle des Roten Kreuzes an das
Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 72, dem zahlreiche
Merſeburger angehören, geſandten Liebesgaben an ih-
rem Beſtimmungsorte eingetroffen. Aus den Dankesbrie-
fen der beiden Bataillonsführer Hauptmann Hünicken
und Hauptmann von Menges (beide früher beim 3. Ba-
taillon des Jnfanterie- Regiments Nr. 153) geht hervor, daß
die Liebesgaben das Regiment, in dem übrigens auch Herr
Gymnaſialdirektor Dr. Ziehen eine Kompagnie führt, vor
Soiſſons erreichten. Da gerade an dem Tage des Eintref-
ſens der Merſeburger Sendung kälteres und regne-
riſches Wetter eingeſetzt hätte, ſei, wie die beiden Herren
Hauptleute ſchreiben, die Freude in den Schützengräben über
die Liebesgaben doppelt groß geweſen. Außer den Dankes-
briefen der beiden Herren Bataillonsführer erhielt das Rote
Kreuz noch 2 Karten vom 31. Oktober, auf denen Unteroffi-
ziere und Mannſchaften des Regiments ſich noch beſonders
für die Liebesgaben bedankten. Die Karten tragen zahl-
reiche Unterſchriften und ſind Zeugen davon, daß die Liebes-
gaben offenbar ihren Zweck erreicht und den Angehörigen
des Regiments Freude bereitet haben. Die Liebesgaben
beſtanden in einem Teile aus 95 Paketen, von denen jedes
Paket ein Hemd, eine Unterhoſe, eine Leibbinde, ein Paar
Pulswärmer, 2 Paar Strümpfe, Taſchentücher, Zigarren,
Schokolade, Seife und Nähzeug enthielten. Zum anderen
Teile beſtanden die Liebesgaben aus 12 Frachtkiſten mit 294
Hemden, 56 Unterhoſen, 314 Paar Strümpfen, 25 geſtrickten
Jacken, 214 Paar Pulswärmern, 75 Taſchentüchern, 56 Leib-
binden, 17 Kiſten Zigarren, 5 großen und 33 kleinen Tüten
Tabak, vielen Würſten und großen Speckſeiten.

Zwei Sammelbüchſen des Roten Kreuzes, die in der
Zeit vom 14. September bis 9. November in der hieſigen Kö-
niglichen Kreiskaſſe aufgeſtellt waren, brachten den an-
ſehnlichen Betrag von 131 Mark.

Die Maul und Klauenſeuche hat nach den letzten amtli-
chen Veröffentlichungen vom 31. Oktober im Regierungsbezirke
Merſeburg in 19 Land bezw. Stadtkreiſen feſtgeſtellt wer-
den können. Es waren 135 Ortſchaften mit 326 Gehöften von
der Seuche heimgeſucht.

Aus Provinz und Reich
Schkeuditz, 9. Nov. Der Geflügelzüchter- Verein

Schkeuditz und Umgegend hat beſchloſſen, nach Weihnachten den
armen, ausgeplünderten Oſtpreußen Geflügel zu ſenden.
Dabei ſprach man die Hoffnung aus, daß vielleicht mancher Ge-
flügelzüchter, welcher außerhalb des Vereins ſteht, aber infolge
unſerer zentralen Lage noch über einen reichlichen Geflügelbe-
ſtand verfügt, auch gern eins oder mehrere Tiere opfern und der
Sendung beifügen würde.

Meuchen, 10. Nov. Von hieſigen Gemeindemitgliedern
wurde für die Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen
der im Kriege Gefallenen 64 M. geſammelt und bei der Poſt-
hilfsſtelle in Meuchen eingezahlt.

Halle, 9. Nov. Auf mehrfaches Erſuchen hatte Abg. Deli us
am 24. Oktober eine Eingabe an den ſtellvertretenden Komman-
dierenden General des 4. Armeekorps gerichtet, worin um Ver-
längerung der Polizeiſtunde gebeten wurde. Begründet
war dieſe Bitte mit dem Hinweis auf die wirtſchaftliche Not-
lage der Gaſtwirte und mit dem Hinweis auf die Erleichterun-
gen in anderen Großſtädten. Darauf iſt unterm 5. Oktober fol-
gendes Schreiben eingegangen: Auf die Eingabe wegen Auf-
hebung der jetzt beſtehenden Beſtimmungen für den Schluß der
Gaſtwirtſchaften wird ergebenſt mitgeteilt, daß ich mich nicht in
der Lage ſehe, Anderungen eintreten zu laſſen. Erneut ange-

ſtellte Erwägungen e Webrt daß für das Hinausſchieben der
Polizeiſtunde kein Bedürfnis für die Offentlich-
keit vorliegt, ſondern daß im Gegenteil eine ſtrenge Einhal-
tung der jetzigen Beſtimmungen ſehr nötig iſt. Das iſt ſowohl
in größeren Städten wie in kleinen Ortſchaften der Fall. Unter
der Ungunſt der wirtſchaftlichen Verhältniſſe haben die Gaſt
wirte nicht mehr zu leiden als manche andere Gewerbetreibende.
Der ſtellvertretende Kommandierende General. Freiherr von
Lyncker, General der Jnfanterie, a la ſuite des Luftſchiffer-Ba
taillons Nr. 2.

Spergau, 9. Nov. Der Herren Hugo Sommer von hier,
Gefreiter im Halleſchen Jnf.Regt. Nr. 36, und Lehrer Konrad
Gödicke, Unteroffizier desſelben Regiments, Sohn des hieſi-
gen Bäckermeiſters Gödicke, ſind wegen vor dem Feinde bewieſe-
ner Tapferkeit mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet
worden. Erſterer, der durch ein Dum-Dum-Geſchoß am Arme
verwundet war, iſt wieder zu ſeinem Regiment zurückgekehrt.
Letzterer liegt krank, doch auf dem Wege der Geneſung im La
zarett zu Halle.

Freyburg, 9. Nov. Auf der Merſeburger Straße fanden zur
Stadt fahrende Milchfuhrwerke in der Nähe der Sandgrübe
einen Rübenwagen und daneben liegend deſſen Führer Juh-
nick, der vor Schmerzen ſchrie. Wie ſich herausſtellte, hatte d
von der Schoßkelle aus die Leiter abdrehen wollen und war a
geſtürzt, wobei ihm die Räder die Zehen des rechten Fußes
zerquetſchten.

Köſen, 9. Nov. Ein großer Zug von Verwundeten,
über 100 Mann, iſt in vorvergangener Nacht hier eingetroffen
und a die verſchiedenen Stellen (Wilhelmsbad, Kurgarten,
Villa Meißner, Kinderheilſtätte uſw., die alle Teile des Reſerve
lazaretts Naumburg ſind), verteilt worden. Sie kamen aus dem
Oſten und es waren auch Schwerverwundete darunter. Viele
andere gingen nach Jena weiter.
Bitterfeld, 9. Nov. Auf dem Eiſenbahngleis Bitterfeld-Halle
in der Nähe von Holzweißig wurde der Privatlokomotivführer
Pick von hier ſchwer verletzt aufgefunden. P. war nicht
vernehmungsfähig und mußte wegen der ſchweren Verletzungen
der Halleſchen Klinik überwieſen werden. Der Unfall iſt wahr
ſcheinlich dadurch entſtanden, daß P. infolge des dichten Nebels
den Zug nicht bemerkt hat.

Laucha, 9. Nov. Zum Viehmarkt waren angetrieben 68
Korb- und 38 Läuferſchweine. Bei den erſteren ſtellte ſich der
Preis für das Paar auf 15--18, bei den letzteren auf 35—-40 M.

Die Riſpe Zwiebeln koſtete 25 Pf. gegen 40 Pf. im Vorjahre.
Der Markt in Schweinen und Zwiebeln war bald geräumt.

Magdeburg, 9. Nov. Wie berichtet, wurde am 3., abends,
auf dem Buckauer Bahnhof ein Mann mit einer ſchweren Ver-
letzung am Hinterkopf aufgefunden, der ſpäter in der Kranken-
anſtalt Sudenburg verſtorben iſt. Der Verletzte iſt, wie jetzt er
mittelt wurde, der Arbeiter Paul Grockſch aus Breslau, der
am 2., abends, von dem wohnungsloſen, mehrfach vorbeſtraften
Tiſchler Wilhelm Trubach aus Schwedt a. O. in der Bahn-
hofſtraße einen Meſſerſtich in den Kopf erhalten hat und in
folgedeſſen auf das Straßenpflaſter gefallen iſt. Ob er ſich dabei
eine Gehirnerſchütterung zugezogen hat und dieſe als Todesur-
ſache anzuſehen wäre, müſſen die weiteren Feſtſtellungen erge-
ben. Der Stich ſelbſt war nicht derart, daß durch ihn der Tod
direkt herbeigeführt ſein kann. Wie der Verſtorbene an die
Fundſtelle gekommen iſt, hat ſich nicht aufklären laſſen. Der Tä-
ter wurde feſtgenommen.

Kalbe, 9. Nov. Der auf Domäne Gottesgnaden als Nacht-wächter angeſtellte Anton Hub ach von hier fiel nachts, als er

noch einen Ortsangehörigen mit der Fähre herüberholen wollte,
in die Saale und ertrank.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.

Bekanntmachung.
Auf Beſchluß des Bundesrats findet am 1. Dezember 1914 im Deutſchen

Reiche eine Viehzählung ſtatt.
Die Ergebniſſe der Viehzählungen dienen lediglich den Zwecken der

Staats- und Gemeindeverwaltung und der Förderung wiſſenſchaftlicher und ge-
meinnütziger Aufgaben, wie Hebung der Viehzucht. Jnsbeſondere ſoll dadurch
ein Einblick in die Fleiſchmengen gewonnen werden, die durch die heimiſche
Viehzucht für die Volksernährung verfügbar werden.

Über die den Viehbeſitz des einzelnen betreffenden Nachrichten wird das
Amtsgeheimnis gewahrt; die Angaben werden nur zu amtlichen ſtatiſtiſchen
Arbeiten, alſo nicht zu Steuerzwecken, benutzt.

Die Erreichung des bedeutſamen Zweckes der Zählung hängt zum großen
Teil von der Mithilfe der Bevölkerung ab. An dieſe wird daher die dringende
Bitte gerichtet, das Zählgeſchäft durch bereitwilliges Entgegenkommen den
Zählern, Ortsbehörden uſw. gegenüber zu erleichtern.

Es bedarf außerdem einer großen Zahl freiwilliger Zähler, die bei der
Ausübung ihrer ehrenamtlichen Tätigkeit die Eigenſchaft von öffentlichen Be-
amten beſitzen. Es darf die Erwartung ausgeſprochen werden, daß, wie bei
früheren Zählungen ſo auch diesmal, ſich in genügender Zahl Perſonen finden
werden, die bereit ſind, dieſes Ehrenamt zu übernehmen. Sie werden damit
dem allgemeinen öffentlichen Jntereſſe einen weſentlichen Dienſt erweiſen.

Außerdem erſuche ich die Magiſtrate der Städte Lauchſtedt und Schaf-
ſtädt ſowie die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher, ſich ſofort mit dem Jn-
halte der Formulare, die ihnen in der erforderlichen Zahl zugehen werden,
vollſtändig vertraut zu machen, alsbald die Zählbezirke abzugrenzen und ge-
eignete Zähler zu ermitteln.

Die Einteilung der Zählbezirke muß ſpäteſtens am 12. November d. Js.
beendet ſein.

Sofort nach Empfang der Zählpapiere erſuche ich zu prüfen, ob dieſelben
den Bedarf decken; andernfalls iſt der Mehrbedarf ſchleunigſt bei mir anzu-
melden.

Zwei Gemeindeliſten E mit der Reinſchrift der Zählbezirksliſten C ſind
Die dritte Ge-bis ſpäteſtens den 10. Dezember d. Js. an mich einzureichen.

meindeliſte verbleibt bei der Gemeinde.
Merſeburg, den 8. November 1914.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Socke

Leibbinde

Bekanntmachung.
Nach Ziffer 459 K. S. O. haben alle zum Feldheer gehörigen Militär-

ehe tetWoll- und Wirkwaren!

Trikotagen für Herren u. Damen
z Strümpf

Blusenschoner, woll. Vntertaillen e
Reform- Beinkleider für Damen und Kinder

Damen- und Herren -Westen, Brustschützer
z Schwitzer Jagdstutzen

Handgestrickte Kniewärmer und Kopfhüllen
Umschlagetücher feinwoll, und seid. Halstücher

Dr. Lahmanns u. Dr. dägers Gesundheitswäsche
Gestrickte feldgqraue Schals u. lange Pulswärmer

Grosses Lager Reichhaltige Auswahl

z Handschuhe

perſonen ſowie alle Perſonen, die ſich beim Feldheer in irgend einem Dienſt-
oder Vertragsverhältniſſe befinden, Anſpruch auf freie ärztliche Behandlung,
Lazarettverpflegung, Gewährung von Verband- und Arzneimitteln und von
ſonſtigen Heilverfahren.

Duch die Bereitſtellung von übreaus zahlreichen Lagerſtellen in Reſerve-
Feſtungs- und Vereinslazaretten, Leichtkrankenabteilungen, Geneſungsheimen
und Privpatpflegeſtätten, iſt ſeitens der Heeresverwaltung für die Erfüllung der
oben genannten Anſprüche in weiteſtgehendem Maße geſorgt; dazu kommt, daß
eine große Anzahl von Fachärzten von anerkannt wiſſenſchaftlicher Tüchtigkeit
aus allen Gebieten für den Krankendienſt verpflichtet iſt und zur Unterſtützung
der Ärzte in den Lazaretten uſw. zur Verfügung ſteht.

Wenn trotzdem Heeresangehörige von dieſen Vorkehrungen, die den Ver-
wundeten und Kranken, die ſowohl Offizieren wie Mannſchaften die beſtmög-
lichſte Behandlung gewährleiſten, nicht Gebrauch machen, ſondern ſich privat-
ärztlich behandeln laſſen, ſo kann ein Anſpruch auf Erſtattung der dadurch ent-
ſtehenden Koſten aus Staatsmitteln nicht anerkannt werden. Als privatärzt-
liche Behandlung in vorſtehendem Sinne muß auch die Behandlung durch ſolche
Ärzte angeſehen werden, die zur Dienſtleiſtung an Reſervelazaretten uſw. oder
als fachärztliche Beiräte verpflichtet ſind, ſofern die Behandlung nicht in den
ſtaatlicherſeits bereitgeſtellten Lazaretten uſw., ſondern in der Wohnung des
Kranken von dieſem verlangt wird.

Nicht berührt wird von dieſen Beſtimmungen die Behandlung der in Pri-
vatpflegeſtätten, die von der freiwilligen Krankenpflege bereitgeſtellt ſind, un-
tergebrachten Kranken und Verwundeten.

Berlin, den 19. Oktober 1914.
Kriegs miniſterium.

Jn Vertretung. gez. v. Wandel.
Veröffentlicht: Merſeburg, den 9. November 1914.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.,

l. Hoffmaln un Bernhard Talt7a

I

Markt 19 Nitalied des Rabatt Spar- Vereins Markt 19 v

e e e fFeuer Versicherung
Alte angesehene Feuer-Versicherungs-Gesellschaft sucht

rührigen

Vertreter für Merseburg
mit guten Beziehungen in besseren Kreisen. Grösserer Ver-
sicherungsbestand wird überwiesen. Bewerbungen, die auf
Wunsch vertraulich behandelt werden, erbeten unter Z. O. 364

an die Annoncen- Expedition Job. Friedr. Eilers, Magdeburg.

Hallesche Sir. 23, I
iſt eine größere Wohnung, 6 größere
u. 3 kleinere Zimmer, Küche, Speiſe
kammer, Badeeinrichtung, ſonſtiges
Zubehör, Balkon und Gartenanteil,
komfortabel eingerichtet, verſetzungs
halber per ſofort oder ſpäter zu ver
mieten. Näheres beim Verwalter
Karl Thiele, kl. Ritterſtr.

Schnee Hachfi.
Prstklassiges Spezialgeschäft

Pär Strampfwaren u. Tricotagen
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.
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